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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurkt, Delikſch- Bikkerfeld,
Wwikkenberg Schweinißh, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und dir Mansfelder Rreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Der neue Tagesbericht war bei Beginn des Druckes noch

nicht erſchienen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 30. Juni. Jn Oſtgalizien ſind an der Gnila-

Lipa und am Bug abwärts Kamionka-Strumilowa Kämpfe im
Gange, die für uns erfolgreich verlaufen. Zwiſchen Bug
und Weichſel weicht der Gegner weiter zurück. Die ſeinen
RNückzug deckenden Nachhuten wurden geſtern überall ange
r und geworfen. Unſere Truppen haben die Tanew-
Niedernng durchzogen und den Höhenrand bei Frampol und
Zaklikow gewonnen.

Durch die Erfolge der verbündeten Armeen öſtlich der Weichſel
gezwungen, räumen die Ruſſen auch weſtlich des Fluſſes Stel
lung nach Stellung. So ſind ſie ſeit heute nacht aus ihrer

ken Gefechtsfront Zawichoſt-Ozarow--Sienno wieder im
ückzuge gegen die Weichſel. Zawichoſt wurde von

unſeren Truvpen beſetzt.
Als Antwort auf einen von den Serben durchgeführten

Ueberfall bei Sabac bombardierte eines unſerer Flug
zeuggeſchwader geſtern früh die Werft Belgrads und das
i erlager Oraſac ſüdweſtlich Obrenowac mit ſehr gutem

folge.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 80. Juni. Amtlicher Bericht von geſtern

nachmittag. Jm Gebiete nördlich von Arras dauerte die Kano
nade die letzte Nacht an. Nördlich und ſüdlich von Souchez und
nördlich von RNeuville eine Jnfanterieaktion, die uns geſtattete,
im Hohlweg von AngresAblain Fortſchritte zu machen. Jn
den Argonnen bei BVagatelle unaufhörlich Kämpfe mittels Luft
torpedos und Handgranaten. Jn den Vogeſen gelang es einem
deutſchen Angriff, einen Augenblick unſere Vorpoſten auf der
Höhe öſtlich Metzeral zurückzuwerfen. Durch ſofortigen Gegen
angriff eroberten wir indes die verlorenen Teile wieder. Auf
der übrigen Front war eine ruhige Nacht. Amtlicher Be
richt von geſtern abend: In den Vogeſen eroberten wir vor
mittags alle Stellungen wieder, die wir öſtlich von Metzeral ver
loren hatten. Von den übrigen Fronten iſt außer Artillerie-
kämpfen nichts zu melden.

Paris 1. Juli. (W. T. B.) Amtlicher Heeresbericht von
ſtern nachmittag. Jm Gebiete nördlich von Arras war

ie Nacht durch heftige Kanonade und einige Jnfanteriegktionen
gekennzeichnet. Nördlich des Schloſſes von Carleul machten wir
leichte Fortſchritte. Südlich der Roten Wirtſchaft wurde ein
deutſcher Angriff zurückgeſchlagen. Jn den Vogeſen ver-
ſuchten die Deutſchen gegen 2 Uhr einen neuen Angriff gegen
unſere Stellungen öſtlich Metzeral, den wir leicht anhielten.

Amtlicher Heeresbericht von geſtern abend. An dem Ufer der
n nördlich Arras Artilleriekampf. Ein ruhiger

4f Zwiſchen der Oiſe und den Argonnen. Jn den Argonnen
iffen die Deutſchen nach dreitägiger unaufhörlicher Be

chießung unſere Stellung re der Straße von Binarville
und Four de Paris an; ſie wurden zweimal zurückgeworfen.
Es gelangihnen erſt bei ihrem dritten Angriff, in einigen
Stücken unſerer Linie bei Bagatelle Fuß zu faſſen;

wurden ſie überall nach heftigem Kampfe zurückgeworfen.
eſchießung auf der Front nördlich von Verdun, im Walde von

Ailly ſowie im Gebiete von Metzeral.

Die Friedensbewegung in Amerika.
Das Eintreten des zurück getretenen Staatsſekretärs Bryan
in großen Volksverſammlungen für eine baldige Beendigung
des Völkerringens, hat die Friedensbewegung in Amerika ſehr
gefördert. Aus engliſchen Blättern iſt its über die ge
walt Kundgebungen in Neuyork berichtet worden, in deren
Mittelpunkt ein rhans ſtand. Es war dort geſagt
worden, daß der 12 500 Perſonen faſſende Saal des Madiſon-
Square Gartens überfüllt war. Daß der Zudrang zu der
Kundgebung noch bedeutend ſtärker geweſen iſt, geht aus dem
e verſpätet eingetroffenen Telegramm des Neuyorker

ertreters der Frankf. Ztg hervor. in dem es heißt:
Die Friedensfreunde veranſtalteten eine bemerkenswerte

Kundgebung, zu der nach zuverläſſigen Schätzungen 80 009
Perſonen erſchienen waren, die ganze Straßen
züge beſetzten. Die Teilnehmer waren vornehmlich
Deutſche und Jrländer. Brhyhan trat lebhaft für die Aufvecht-
erhaltung des Friedens ein. Die Kundgebung iſt die
größteſeit Jahrzehnten und machte tiefen Eindruck
auch bei der gegneriſchen Preſſe.

Nach einer anderen Neuyorker Meldung wird Brhan in
iasgeſamt 98 amerikaniſchen Städten Vorträge gegen die
Waffenausfuhr aus den Vereinigten Staaten abhalten.

Die italieniſche Herrſchaft in Tripolis erſchüttert.
Budapeſt, 1. Juli. (W. T. B.) Der Peſter Lloyd meldet

aus Berlin: Obgleich die Türkeit bisher alles tat, um Ly-
bien in dem Zuſtande zu erhalten, wie er im Frieden von
Lauſanne vorgeſehen iſt, wurde doch durch Aufſtände der

Eingeborenen die italieniſche Herrſchaft dort
t erſchüttert. Wenn FJtalien mit der Türkei den

rieg begonnen haben wird, dann werden die Senuffſis
ſchwerlich mehr zu halten ſein.

Ein Fiasko der rumäniſchen Kriegstreiber.
Bukareſt, 1. Juli. (W. T. B.) Jndeépendence Roumaine

meldet, daß die am Sonntag abgehaltene Verſammlung zu-
gunſten einer Jntervention Rumäniens ein Fehlſchlag.

geweſen ſei, weil ſie vom Adverul ausging, wo alles zu weſtgrenze beurteilen kann, liegt auch k. Sorge
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kaufen und zu verkaufen ſei und mit den edelſten und häßlich-
ſten Gefühlen Handel getrieben werde. Der Direktor des Ad-

verul habe am Tage vor der Kundgebung den Bürgerkrieg in
den Dienſt des allen teuren nationalen Jdeals ſtellen wollen.
Dadurch ſei eine ſolche Kundgebung gleich von Haus aus zum
Tode verurteilt geweſen.

Die Kriegslage ringsum.
Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Es könnte ſein, daß die politiſchen Ereigniſſe der

letzten Tage für die Entſcheidung des Krieges eine gleiche Ve-
deutung gewönnen, wie die militäriſchen. Dahin rechne ich den
HKronrat im ZHelte des ruſſiſchen Zaren, die Reiſe des deutſchen
Reichskanzlers nach Wien, den Fortgang der Verhandlungen
mit den Balkanſtagten und Nie Verſuche, Jtalien zu einer Be
teiligung an der Dardanellen-Operation zu bewegen.

Auch die Eroberung Lembergs ſt in politiſcher und mova-
liſcher Beziehung von größerem Einfluß geweſen als in mili-
täriſcher. Die Ruſſen ſetzen ihren verzweifelten Widerſtand
auch nach dem Verluſte der Hauptſtadt Oſtgaliziens, ohne Rück-
ſicht auf das Rieſenmaß ihrer blutigen und unblutigen Opfer
fort. Beſonders mit ihrem linken Flügel klammern ſie ſich
hartnäckig an den Dnieſtr, um den Rückzug in öſtlicher Richtung
frei zu behalten. So iſt es ihnen bisher gelungen, einer Kata
ſtrophe zu entgehen. Trotz. alledem aber zeigen die Ereigniſſe
der letzten Tage, daß die Durcheinanderwürfelung aller Ver-
bände einen erſchreckenden Grad erreicht haben muß und daß
insbeſondere ihre Jnfanterie ſchwer erſchüttert iſt. Alle aus
unerſchöpflichen Quellen herangeführten Verſtärkungen an un-
ausgebildeten Mannſchaften können dieſen Krebsſchaden nicht
mehr heilen. Es iſt nicht unmöglich, daß unter der Wucht der
mitleidloſen Verfolgung durch Mackenſens ſiegreiche Truppen
derte ſche Heer einer langſamen Auflöſung von innen her
verfällt.

Man hat bis dahin der Energie der ruſſiſchen Heerführung
Anerkennung zollen müſſen, auch wenn das Kriegsglück gegen
ſie entſchieden hat. Was wir aber gegenwärtig ſehen, iſt kaum
mehr die zielbewußte Leitung, die um des großen Zweckes
willen auch große Opfer bringt, ſondern es kommt einem bru-
talen, nutzloſen Hinſchlachten der eigenen Truppen gleich. Jm
beſten Falle mag man ſagen, daß die Ruſſen ihr eigenes Heer
gleichmütig aufopfern, um ihren Verbündeten eine Friſt zu
weiteren Rüſtungen zu verſchaffen. Wahrſcheinlich iſt es doch,
daß ſie mit ſtarrſinnigem Trotze ihre Eroberung Schritt für
Schritt verteidigen wollen, obwohl ſie ſich ſelbſt ſagen müſſen,
daß ſie auf dieſem Wege dem Feldzug eine andere Wendung
nicht geben werden.

Nach einer überſchläglichen Berechnung haben ſie in den acht
Wochen (57 Tagen) vom 2. Mai bis 27. Juni, bereits rund
405 000 Gefangene in den Händen der verbündeten Gegner
gelaſſen, dazu mehr als 300 Geſchütze und 786 Maſchinengewehre.
Rechnet man hierzu die blutigen Verluſte an Toten und Ver-
wundeten, die Marſchverluſte, Kranke, Nachzügler, Fahnen-
flüchtige, ſo wird man den Geſamtabgang des ruſſiſchen Hoeres,
in Galizien, allein in dieſen zwei Monaten ohne Uebertreibung
auf eine Million Menſchen berechnen können. Bei ſolchen
Maſſenverluſten iſt es natürlich töricht zu behaupten daß Ruß-
land ſie auf die Dauer beſſer erſetzen könne als Deutſche und
Oeſterreicher. Es liegt vielmehr ein ſo ſtarker Aderlaß vor,
daß auch der kräftigſte Körper dauernd durch ihn geſchwächt
werden muß. Vergeſſen wir nicht, daß vorſtehend die rieſigen,
geren Verluſte der Karpathenſchlacht nicht mit enthalten
ind.
Sehr rgof ſind die Leiſtungen der ſiegreichen Truppen des

Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen. Vom Dunajec bis in die
Nähe des Bug haben ſie in 57 Tagen einen Raum von 250
Kilometern in der Luftlinie zurückgelegt, was für die
Truppen ſelbſt bei den täglichen Aufmärſchen und Auseinander-
ziehungen für die Unterkunft reichlich die doppelten und ſtellen
weiſe die dreifachen Marſchleiſtungen bedeuten wird. Wenn
mit dem Beginn des November 1914 die ruſſiſche Dampfwalze.
die ſich von der Weichſel weſtwärts in Bewegung ſetzte, mit
gleicher Schnelligkeit vorwärts gerollt wäre, ſo hätte ſie bereits
um Weihnachten die Linie Poſen- Breslau erreicht gehabt und
hätte Antſang März 1915 vor Berlin ſtehen können. Den ge-
rechten Maßſtab für die außergewöhnlichen Leiſtungen unſever
Truppen aber gewinnt man erſt dann, wenn man ſich vergegen-
wärtigt, daß ſie unter dieſen 57 Tagen, abgeſehen von kleineren
Verfolgungsgefechten, nicht weniger als 33 Kampfestage gehabt
haben, und zwar allein bei der Armee Mackenſen, ohne die
ſchweren Kämpfe der anderen Heere zu berückſichtigen. Und unter
dieſen 33 blutigen Tagen waren wieder ſechs große mehr-
tägige und ausnahmslos ſiegreiche Schlachten, nämlich: die drei-
tägige Schlacht am Dungjec vom 2. bis 4. Mai, durch die der
Feldzug eingeleitet wurde; die erſte dreitägige Schlacht weſt-
lich des San, vom 17. bis 19. Mai, durch die die Ruſſen über
den Fluß zurückgeworfen wurden; die zweite ſechstägige Schlacht
am San, durch die die Armee Mackenſen feſten Fuß auf dem
Oſtufer des Fluſſes faßte, vom 24. bis 29. Mai; die drei-
tägige Schlacht zwiſchen Lubaſchkowko und Wiſchnia, vom 13.
bis 14. Juni; die zweitägige Schlacht von Grodek am 18. und
39. Juni; die dreitägige Schlacht um Lemberg vom 20. bis 22.
Juni dazu tritt noch die Erſtücrmung der Feſtung Przemhsl
in den Tagen des 1. und 2. Juni!

Nie hat ein Heer Willen und Schweiß und Blut freudiger und
erfolgreicher hingegeben als unſere waffentragenden Brüder
und Söhne auf den Gefilden Galiziens in der 11. deutſchen
Armee des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Bisher ſcheint in der weiteren Vorbewegung der verbündeten
Heere ein Stillſtand nicht zu erwarten zu fein; die Befreiung
des ganzen Galizien tritt hiernach in erveichhare Nähe. Mit
Ausnahme eines geringen Grenzſaumes in Jtalien und in den
Vogeſen wäre die Mitte Euroras dann frei von allen Feinden,
die ſie rings umlagern!

Soweit man die Lage werreichs an ſeiner Süd-
daß

—-z]

es in abſehbarer Zeit den Feind tiefer wird eindringen ſehen.
Jn den erſten fünf Wochen ihres Krieges haben die Jtaliener
nichts erobert, als was ihnen die Oeſterreicher freiwillig über
ließen, indem ſie auf ihre befeſtigten Linien zurückgingen. Dieſe
liegen mit wenigen Ausnahmen wenige Kilometer von der
Grenze entfernt und ſind völlig erfolglos von den italieniſchen
Truppen berannt worden. Dabei ſcheinen deren Verluſte zum
Teil erheblich geweſen zu ſein. Aber in der vergangenen Woche
haben ſie ebenſowenig wie vorher verſucht, mit ihren Maſſ
inen Vormarſch in öſtlicher Richtung anzutreten. Dabei wird

ihnen in der neutralen Preſſe eine überwältigende Uebermacht
zugeſprochen; der Oberſt Feyler im Journal de Genéve be
rechnet allerdings auf Grund ſcheinbar unzuverläſſiger
Unterterlagen die Stärke des italieniſchen Heeres auf minde-
ſtens 500, die des öſterveichiſchen, ihm gegenüberſtehenden T
pen, auf nur 160 Bataillone. Das wäre alſo eine dreifach
Uebermacht der Jtaliener. Deren Verhalten iſt nach rein mili-
täriſchen Geſichtspunkten ſo unerklärlich, daß die Nachricht ſie
wollten ein beträchtlichks Heer an die Dardanellen entſenden,
einen hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit erhielt. Wenn die
Jtaliener fortfahren wie bisher, weiß man wirklich nicht, wie
ſie das heiß erſtrebte Gebiet an ihrer Nordgrenze in ihre Hände
bringen wollen. Jhre ganze Leiſtung für die Sache des Vier-
bundes beſtände dann lediglich darin, eine Anzahl öſterreichiſcher
Truppen an ihrer Grenze feſtzuhalten. Man kann kaum an-
nehmen, daß ihr neuer Bundesgenoſſe über dieſe beſcheidene
Selbſtbeſchränkung oder über dieſen „heiligen Egoismus“ ſehr
entzückt ſein werden. Jedenfalls ſtehen wir vor einem Rätſel,
das noch der Aufklärung harrt, und man iſt verſucht, anzu
nehmen, daß hier politiſche Geſichtspunkte ebenſo ſehr hinein
ſpielen als rein militäriſche.

Das gleiche ſollte man bei Serbien annehmen, das aller
dings mit großer Tatkraft wenigſtens ſeinen Anteil an der
albaniſchen Beute zu ſichern beſtrebt iſt.

Jm Weſten haben die Bemühungen der Franzoſen in der
Gegend von Arras noch immer kein Ende gefunden, ſondernwerden, allerdings mit ſichtbar ſchwächer werbenger Kraft, ſeit

ihrem Beginn am 19. Mai weiter fortgeſetzt. Schon ſind ſie
aber durch erfolgreiche deutſche Gegenſtöße aus ihren vorderſten
Linien teilweiſe wieder zurückgetrieben worden. Jhre Erfolge
muß man an dem Maßſtabe ihrer urſprünglichen Abſichten
ſchätzen ſie wollten die deutſchen Linien bis „ins Leere“ durch
ſtoßen, wollten ſich nicht mit der Eroberung einiger Gräben
begnügen, ſondern unſere Truppen ſchlagen, „nichts iſt er
reicht, wenn der Feind nicht endgültig geſchlagen j t ihre
Generale ihnen zu. Nach dieſem Maßſtabe n ſie alſo
in ſerhswöchentlichen, ſchweren. ungewöhnlich blutigen, mit
größter Tapferkeit angeſetzten Angriffen nichts erreicht. Und
doch war dieſer Kampf der furchtbarſte von allen, die ſeit dem
Januar vom Generaliſſimus Joffre verſucht worden ſind, und
er hat zweifellos beiden Seiten anſehnliche Verluſte zugefügt.
Aber die der Franzoſen müſſen zum Teil unerträglich geweſen
ſein. Sie ſelbſt haben zugegeben, daß ſie im Beginn der Durch
benchsſchlacht eine vierfache Ueberlegenheit über ihre deutſchen
Gegner gehabt haben. Auch hier alſo hat ſich die Rechnung
als falſch erwieſen, daß jene ihre Verluſte leichter erſetzen
können als wir die unſrigen.

Jn den Dardanellen haben die Türken in den Tagen
om 21. bis 28. Juni einen ſehr heftigen Angriff der Verbün-
deten ſiegreich abgeſchlagen. Deren Verluſte ſollen bis zu
12 000 Tote betragen haben. Ohne erhebliche Verſtärkungen
werden ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht die mindeſte Aus
ſicht haben, durchzudringen. in unmittelbarem Angriff
auf die immer ſtärker werdenden Werke der Türken aber über
haupt nicht mehr. Andererſeits muß man anerkennen daß ihre
hartnäckige Behauptung auf zwei Küſtenſtellen der Halbinſel
imerhin eine ſtete Bedrohung für die türkiſche Halbinſel be
deutet und alſo beträchtliche Kräfte bindet.

Jm Kaukaſus kleine hin und hergehende Grenzgefechte, am
Suezkanal vollige Stille, für die Entſcheidung des Krieges
zwei bedeutungslos gewordene Kampfgebiete!

Das engliſche Munitionsgeſetz.
wurde das Munitionsgeſetz in

Ueber dieſe Sitzung wird be
Vom engliſchen Unterhauſe

zweiter Leſung angenommen.
richtet:

Mac Neill (Unioniſt) bezweifelt, daß die Beſtimmungen der
Bill ausreichten, und trat für Staatszwang ein. Houſton
(Unioniſt) ſagte, French und die Armee haben ſeit Monaten
dringend mehr Munition gefordert. Lloyd George ſcheine allein
unter den Miniſtern den Mut zu haben, der Nation die Wahr-
heit zu ſagen. Das Kriegsminiſterium, fuhr er fort, hat wahr
ſcheinlich geglaubt, daß wir uns durch den Krieg fortwurſteln
könnten wie im Burenkriege. Aber die heutige Lage iſt eine
ganz andere. Niemals in der ganzen Geſchichte unſeres Landes
iſt die Lage eine ſo verzweifelte geweſen. Die frühere Regierung hat alles getan, um das Land durch eine falſche Sicherheit

zu chloroformieren. Die Lage bedeutet nach elf Kriegsmonaten
ein reines „Patt“. Die Deutſchen ſehen nicht ſo aus, als wären
ſie im Oſten geſchlagen worden. Wenn es ihnen gelingt, die
Ruſſen zurückzutreiben, ſo können ſie Truppen an die Weſtfront
ſenden, auf Calais losgehen, von dort aus Dover und Folke
ſtone mit ſchwerem Geſchütz beſchießen und unter der Deckundieſer Beſchießung einen Luftangriff oder Einfall in knglanb

rerſuchen. Man ſpricht von dem Schutze durch unſere Flotte,
aber Gallipoli lehrt, was die Flolte tun kann und was nicht.
Der Sprecher forderte den Redner auf, zur Munitionsbill zu
ſprechen. Houſton warnte Lloyd George vor engen Beziehungen
des Kriegsminiſteriums und der Admiralität mit den Waffen-
firmen. Hodge Arbeiterpartei) trat für die Bill ein, meinte
aber, Cinzelheiten müßten verbeſſert werden. Streiks ſeien
während des Krieges undenkbar. Die Arbeitsſtreitigkeiten der
letzten Monate ſeien durch die Steigerung der Lebensmittel-
preiſe entſtanden. Lloyd George werde übergenug freiwillige
Arbeiter bekommen. Die Schwierigkeit liege vielmehr im
Mangel an Maſchinen für die Herſtellung von Munition. Die
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tretern der Jnduſtrie errichtet habe, erkenne ich es als not-
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Arbeiterpartei bekämpfe im Prinzit die Bill nicht. Asſ u i
betonte, daß die Bill in dieſer Woche erledigt werden müſſe.
Snowden (Arkeiterpartei) beſtritt, daß Hodge die Ueberngung der Gewerlſchaften ausgeſprochen habe Jn der Kon
Weh von Gewerkſchaftsvertreiern mit Lloud George, in der die

erg- und Textilarbeiter nicht einmal vertreten geweſen ſeien,
habe ein Drittel der Vertreter gegen die Muni-
tionsbill geſtimmt. Streiks ſeien in dieſer undenkbar,
aber die Regierung habe die Berechtigung der Bill nicht dar-
r O'Grady (Arbeiterrartei) wandte ſich gegen Snowden,

er zwiſchen die Arbeiter und ihre erwählten Führer Zwietracht
ſäe. Nach kurzen Bemerkungen von Lloyd George wurde die
Bill in zweiter Leſung angenommen.
Zu den Auseinanderſetzungen im Unterhauſe über die Muni

tionsfrage ſchreibt der parkamentariſche Mitarbeiter der
Daily News: Es war ein großer Augenblick in der Debatte, als
Snowden mit ſchneidender Schärfe und mit Angabe aller Ein-
szelheiten die Tatfache enthüllte, daß das beſte engliſche Arſenal,
nämlich Woolwich, nicht in vollem Betriebe arbeite,
während die Staatsmänner über die Notwendigkeit ſprächen,
mehr Geſchütze und Geſchoſſe zu ſchaffen. Snowdens Zitate
ans den Blättern von Woolwich waren verblüffend, um nicht
mehr zu ſagen. Die Preſſen ſeien untätig, die Dampfhämmer
ſchwiegen, die Arbeiter ſeien nicht voll beſchäftigt, und zwar in
Werkſtätten, die keine Dividende zahlten und deren Gewinne
nur dem Staate zufließen.

Grey bleibt im Amte? Einer Reutermeldung zufolge iſt Sir
Edward Grey nach London zurückgekehrt. r wird
binnen kurzem ſeine Tätigkeit im Auswärtigen Amte wieder
aufnehmen.

Dieſe Meldung des Reuterbureaus ſteht, wie die M. Z. feſt-
ſtellt, in direktem Widerſpruch zu Greys eigenen Worten. Wie
noch erinnerlich ſein dürfte, hatte erſt vor einigen Tagen bei der
Tagung des liberalen Wablvereins der Grafſchaft London der
Vorſitzende mitgeteilt, daß Grey, wie er in einem Schreiben anihn mitgeteilt dabe, endgültig aus dem Kabinett ausge-

treten ſei. Was daher mit dieſer Reutermeldung bezweckt wird,
iſt noch nicht tlar erſichtlich.

Die Hemmung des neutralen Handels durch England
fordert in den davon betroffenen Staaten zu immer ſtärkerem
Proteſt heraus. Einer Waſbingtoner Meldung zufolge wächſt
beſonders in den Vereinigten Staaten die Erregung
gegen das engliſche Vorgehen. Die amerikaniſchen Ausfuhr-
firmen erklären, ihr Geſchäft werde dermaßen gehindert, daß
ein bloßer Schadenerſan nicht genügen könne. Doch glaubt nie-
mand, daß es zum Bruch kommen werde.

Die dä niſchen Baumwollſpinnereien erklären ſämtlich,
ihre Betriebe in den nächſten Tagen einſtellen zu müſſen, falls
England ſein Ausfuhrverbot für Baumwolle und Baumwoll-
garne aufrecht erhälil. Dänemark hat keinerlei Reſerven an
Rohbaumwolle. Mit der Stillegung der däniſchen Baumwoll-
induſtrie werden 70 000 Arbeiter brotlos.

Nach der Petersburger Rjetſch ſind die Verhandlungen über
den ſchwediſch- ruſſiſchen Durchgangsverkehr in das entſcheidende

Stadium getreten. Rußland ſei danach bereit, die Getreide-
einfuhr nach Schweden in jedem Umfang freizugeben; Schweden
verſpricht wohlwollendere Bedingungen für den ruſſiſchen
Güterverkehr. Vorausſetzung für das Abkommen ſei jedoch vor
allem eine völlige Aenderung der engliſchen Unterdrückungs-
politik gegen Schwedens Nordſechandel und der Verzicht auf die
engliſche Kontrolle der ſchwediſchen Einfuhr.

Die Kriſe in Rußland.
Ein kriegeriſches Manifeſt des Zaren.

Petersburg, 30. Juni. Meldung der Petersburger
Telegraphen-Agentur.) Ein kaiſerliches Reſkript an
den Miniſterpräſidenten Goremykin lautet: „Aus allen
Teilen des Vaterlandes gelangen Stimmen zu mir, welche
Zeugnis ablegen für den ſtarken Willen des ruſſiſchen Volkes,
ſeine Kräfte dem Werke der Heeresausrüſtung zu widmen.
Jch ſchöpfe aus dieſer nationalen Einmütigkeit die
unerſchütterliche Sicherheit einer ſtrahlenden Zukunft. Der
lange andauernde Krieg verlangt immer neue Kraftanſtren-
gungen; aber indem wir die wachſenden Schwierigkeiten über-
winden und den unvermeidlichen Wechſelfällen des Kriegs-
glücks die Stirn bieten, wollen wir in unſeren Herzen den Ent-
ſchluß befeſtigen und ſtählen, den Kampf mit Hilfe Gottes bis
zum vollſtändigen Triumph des ruſſiſchen Heeres zu führen.
Der Feind wird niedergeſchlagen werden müſſen, ſonſt iſt der
Friede unmöglich. Mit feſtem Vertrauen in die unerſchöpf-
lichen Kräfte Rußlands erwarte ich, daß die Regierungs und
öffentlichen Einrichtungen, die Jnduſtrie Rußlands und alle
treuen Söhne des Vaterlandes ohne Unterſchied der Meinungen
und Klaſſen ſolidariſch und einmütig arbeiten werden, um die
Bedürfniſſe unſerer tapferen Armeen zu befriedigen. Dieſes
einzige und nunmehr nationale Problem ſoll alle Gedanken
des einigen und in ſeiner Einigkeit unbeſiegbaren Rußlands
auf ſich ziehen. Nachdem ich zur Erörterung der Approviſio-
nierungsfragen einen beſonderen Ausſchuß unter Beteiligung
von Mitgliedern der geſetzgebenden Kammern und von Ver-

wendig, den Zeitpunkt der Wiedereröffnung der ge-
ſetz gebenden Körperſchaften zu beſchleunigen, um
die Stimme der ruſſiſchen Erde zu hören. Und da ich die
Wiederaufnahme der Tagungen der Duma und des Reichsrats
ſpäteſtens für den Monat Auguſt beſchloſſen habe, betraue ich
den Miniſterrat damit, die durch die Kriegszeit notwendig ge-
wordenen Geſetzentwürfe meinen Angaben gemäß auszu-
arbeiten.“

Kriegsausſchuß für die ruſſiſche Jnduſtrie. Der vor kurzem
ſtattgehabte Kongreß der ruſſiſchen Jnduſtriellen in Peters-
burg hat beſchloſſen, die geſamte ruſſiſche Jnduſtrie in den
Dienſt der Landesverteidigung zu ſtellen. Zu dieſem Zwecke
wählte er einen Zentralausſchuß mit dem Sitz in der Reichs
hauptſtadt, dem ſofort örtliche Ausſchüſſe im ganzen Lande zu
folgen haben. Die ſo geſchaffene Organiſation muß ſchleunigſt
alle Produktionsmöglichkeiten feſtſtellen, die vorhandenen und
neuhinzukommenden Fabriken zur Anſpannung aller Kräfte
veranlaſſen, um den Bedarf der Heeresverwaltung in kürzeſter
Friſt zu ſichern. Der Kriegsausſchuß wird ferner in engſter
Fühlung mit dem vor einigen Tagen vom Zaren beſtätigten
Komitee für Kriegslieferungen uſw. arbeiten. Bekanntlich ge
hören dieſem Komitee vier Mitglieder der Reichsdumg an.
Vorſitzender iſt der Präſident der Reichsduma Rodsjanko.

Ruſſiſche Offiziere. Nach einer Petersburger Meldung der
Bukareſter Seara wurden die Brandſtiftungen in
Warſchauer Militär-Magazinen von Offi-
zieren verganlaßt, die ſich bei Lieferungen ſchwere Miß-
bräuche zuſchulden kommen ließen. Jn Warſchau allein fehlten
in den Magazinen Munitions- und Ausrüſtungsgegenſtände im
Werte von zehn Millionen Rubel. Viele Offiziere
wurden verhaftet.

Die Unruhen in Petersburg.
Wien, 30. Juni. Das Deutſche Volksblatt meldet über

Stockholm aus Petersburg: Jn Petersburg dauern die
Zuſammenrottungen der über die galiziſchen Nieder
Iagen erregten Vollsmaſſen fort. Der Newſkyproſpelt

kurſieren von einer neuerlichen Niederlage in den Oſtſeepro-
Garderegiment iſt wieder in Petersburg
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eingetroffen.

Der italieniſche Krieg.
Der öſterreichiſche Heeresbericht.

Wien, 30. Juni. Nach mehrtägiger Pauſe entfalten die
Jtaliener wieder eine lebhafte Tätigkeit an der Jſonzo
front. Vorgeſtern abend wieſen unſere Truppen einen An
griff bei Plava ab. Jm Abſchnitt Sagrado--Mon-
falcone folgte mehreren kleineren vergeblichen Vorſtößen
des Feindes in der vergangenen Nacht ein allgemeiner
Angriff. Auch dieſer wurde überall zurückgeſchlagen.
Ebenſo erfolglos für den Gegner blieben heute morgen neuer-
liche Angriffsverſuche bei Selz- und Monfalcone.

Die Geſchützkämpfe dauern an der ganzen Südweſtfront fort
und ſind namentlich am Jſonzo ſehr heftig.

Der italieniſche Bericht.
Rom, 30. Juni. (Agenzia Stefani.) Dev Bericht der

oberſten Heeresleitung beſagt: Jm Gebiet von
Tirol und dem Trentino, beſonders längs des Oſt
abſchnittes, dauern die Kämpfe der feindlichen Batterien
mit großer Lebhaftigkeit an. Der Feind verſuchte durch wieder
holte Angriffe unfere Stellungen auf dem Monte. Civa
rone und im Sugonatale einzunehmen. Ev wurde aber
zurückgeworfen. Jn Kärnten beſchoſſen wir wirkſam öſter
reichiſche Unterſtände bei Straninger. Jm Gebiete des Jſonzo
machen die Witterungsverhältniſſe, die fortgeſetzt ungünſtig
ſind, das Gelände unwegſam. Einzelne Angriffe öſterreichiſcher
Kolonnen, die vielleicht dazu beſtimmt waren, unſere Wider
ſtandsfähigkeit zu erſchüttern, und die gegen eine kürzlich er
oberte Stellung gerichtet waren, wurden zurückgeſchlagen.

Mißſtimmung und Enttäuſchung in Jtalien.
Als die Kriegshetzer in Jtalien mit der Regierung an der

Spitze das italieniſche Volk frevelhaft in den unheilvollen
Krieg ſtürzten, hatten ſie wahrſcheinlich geglaubt, mit Oeſter-
reich „leichtes Spiel“ zu haben. Nun iſt es ein wenig anders
gelommen. Die iialieniſchen Heere ſtehen nun ſchen funf
Wochen vor den öſterreichiſchen Alpenbefeſtigungen, ehne daß
es mit ihrem großſprecheriſch angekündigten Vormarſch auf
Wien kaum erſt auch nur einen Schritt vorwärtsgegangen iſt.
Was iſt da natürlicher, als daß ſich im Lande allmählich die
Ernüchterung und Enttäuſchung einſtellt. Jetzt hat ſich der
Miniſterpräſident Salandra höchſt eigenbeinig nach dem
italieniſchen Hauptquartier begeben, um der gar nicht vom
Flecke kommenden „Offenſive“ Cadornas etwas nachzuhelfen.
Wie die Kölniſche Zeitung aus gut unterrichteter italieniſcher
Quelle erfährt, habe Salandra im Hauptquartier auf die wach-
ſende Mißſtimmung und Enttäuſchung des italieniſchen Volkes
hingewieſen und dringend um die Vornahme größerer erfolg-
reicher italieniſcher Unternehmungen erſucht, um in Jtalien
beruhigend wirken zu können.

Aber der italieniſche Generalſtab ſcheint eben doch „weit-
ſchauender“ und umſichtiger zu ſein, als es den Anſchein hat.
Denn wie aus Rom gemeldet wird, trifft er bereits

Vorbereitungen für einen Winterfeldzug.
Die italieniſche Regierung aber iſt immer noch mit der Frage

beſchäftigt, wie Jtalien nun eigentlich in dieſen Krieg hinein
geraten ſei. Sie will ein neues Grünbuch mit noch un
bekannten diplomatiſchen Aktenſtücken veröffentlichen, die von
neuem beweiſen ſollen, „daß Oeſterreich- Ungarn den
Krieg mit Vorbedacht entfeſſelt hat“.

Jn den neutralen Ländern ſcheint man kein großes Ver
trauen in die militäriſche Kraft Jitaliens zu haben. So
gelangt z. B. der holländiſche General A. S. Schnei-
der im Nieuwe Rott. Cour. am Schluſſe ſeiner Beſprechung
der Lage an der italieniſchen Front zu folgendem Urteil: „Jetzt
darf man die Anſicht mehrerer Fachmänner, der italie-
niſche Angriff ſei völlig geſcheitert, teilen, und
falls von einer Offenſive die Rede iſt, wird jetzt jeder beim
öſterreichiſch- ungariſchen Heere die größere Tätigkeit aner-
kennen. Die Ereigniſſe haben bewieſen, wie ſehr die Auffaſſung
gerechtfertigt war, daß der italieniſche Angriff auf den Welt-
krieg keinen oder nur einen geringen Einfluß haben werde.
Vielleicht iſt der Vorwurf, daß es den Jtalienern an Organi-
ſarion und genügender Vorberiiung gefehlt habe, nicht ganz
unberechtigt.“ Falls die Umſtände die Jtaliener zwingen,
ſich noch länger auf dieſe erfolgloſe Haltung zu beſchränken,
darf man ein An wachſen der öſterreichiſchen Tätigkeit er-
warten, und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß an Stelle der Er-
oberung Trieſts noch einmal die öſterreichiſch- ungariſche Flagge
über der alten Dogenſtadt wehen wird.“

Die Beſetzung Skutaris durch die Montenegriner
hat in Jtalien gleichfalls recht gemiſchte Gefühle hervorgerufen.
Die Erbitterung über das freund nachbarliche Vorgehen des
montenegriniſchen Schwiegervaters ſei allgemein. Eine mon-
tenegriniſche Note an die Mächte ſucht ja zwar das
Vorgehen zu rechtfertigen und die Schuld an der Notwendig-
keit der Beſetzung auf Oeſterreich abzuwälzen. Allein trotz
dem bezeichnen die italieniſchen Blätter das Vorgehen ganz
offen als unerhörten Handſtreich. Das Giornale d'Jtalia iſt
empört, daß die Montenegriner und Serben den Vertrag mit
Füßen treten. der die Unterſchrift von vier verbündeten Mäch-
ten trage. Die Beſetzung von Skutari widerſpreche vielmehr
itlaieniſcher Politik und verſtoße gegen die Verſprechungen, die
Montenegro beſtändig in Rom abgegeben habe.

Genf, 30. Juni. Herald meldet aus Rom, Jtalien werde
gegen die Erklärungen der Befehlshaber der Serben in
Duraz zo und der Montenegriner in Skutari, die von
einer dauernden Beſitzergreifung Albaniens durch beide Staa-
ten handelten, Vorſtellungen in Niſch und Cetinije
erheben.

Erbitterte Kämpfe auf Gallipoli.
Konſtantinopel, 1. Juli. Nach zuverläſſigen Privat

nachrichten waren die geſtrigen Kämpfebei Seddul Bahr
und Ari Burnu beſonders erbittert. Der Feind eröffnete
intenſives Artilleriefeuer, das von einem Kreuzer unterſtützt
wurde. Am Nachmittag ließ das Artillerieduell nach, und die
ſeindliche Jnfanterie ging zum Sturm über, mußte
jedoch unter großen Verluſten zurückweichen. Hierauf gingen
die Türken zur Offenſive über und nahmen zwei feind
liche Laufgräbhen. Ein erneuter Sturm des Feindes am Nach-
mittag bei Ari Burnu endete mit Dezimierung der Angreifer
und Zerſtörung zahlreicher feindlicher Schützengräben. Die
feindlichen Verluſte überſchreiten die der letzten Schlacht, die
türkiſchen ſind gering.

Notizen.
Der U-Boot-Krieg. Nach einer r aus Tyne-mouth wurde der norwegiſche Dampfer Gjeſo geſtern

abend von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt. Die Beſatzung
landete in North Shields.

Der neue franzöſiſche Helm wird auf Anordnung des Kriegs
miniſters demnächſt den Soldaten an der Front zugeſtellt wer
den. Angeſtellte Verſuche ſollen ergeben haben, daß der elm,
der 270 Gramm wiegt und aus 7 Millimeter ſtarkem Stahlblech
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Kinder nicht günſtig iſt, wenn die Mutter auf Arbeit außer

Mecklenburg. ein Telegramm gerichtet, auf das nun die Ant

Handel, Kohlenlager und Funkentürme.

hat. Die n r r für Zucker wird alseine große ahr für unſerewird gefordert, daß der Auguſt Zuſchlag von 1,20 Mk. auf. 70 Pf.

zucker zwangsweiſe aufzukaufen,
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Die Kom wahlen in Velgien fallen nach ein
ordnung des Generalgouverncurs von Belgien Gen SBiſſing, in dieſem Jahre aus. Auch die jahrüche

Wählerliſten habe. zu un eiben.
Eine Bote Konferenz der neutralen Regierungen ſoll in

der vierten Juliwoche in Kopenhagen ſtattfinden. 2
Die Lage in Mexiko wird immer ſchlechter. Die amerikaniſche

Politik des Zuwartens muß, ſo melden die Londoner Times aus
Waſhington, langfam, aber ſicher einer „tätigen“ Politil
der Vereinigten Staaten weichen. Zugleich iſt ein Eingreifen
Amerikas auf Haiti, deſſen politiſche und finanzielle Lage ziem
lich hoffnungslos iſt, wahrſcheinlich geworden.

Politiſche Aeberſicht. t
Die Hinterbliebenenfürſorge. S

In der letzten Tagung des Reichstags beſtand Ein
mütigkeit darüber, daß die auf dem Geſetz vom 15. Mai 1907
beruhenden Renten für die Hinterbliebenen der im
Kriege Gefallenen einer Reform bedürfen, weil ſie
nur den militäriſchen Dienſtgrad des Gefallenen, nicht aber
ſein früheres Arbeitseinkommen berückſichtigen, worauf aber
das Leben der Angehörigen eingeſtellt iſt. Bekanntlich hat der
Reichsſchatzſekretär in der Budgetkommiſſion und im Plenum
des Reichstags zugeſagt, daß nach dem Friedensſchluß ſofort
eine Aenderung nach der Richtung eintreten ſoll, daß Zuſatz
renten geſchaffen werden, die nach dem Arbeitseinkommen des
Gefallenen abgeſtuft werden. Schon im Reichstage war von
zwei Rednern bedauert worden daß dieſe Regelung erſt nach
dem Friedensſchluß erfolgen könne. Dieſes Bedauern wird
durch die Praxis gerechtfertigt. Wenn auch ein Fonds zur
Vermeidung beſonderer Härten vorhanden iſt, ſo hat ſich doch
bereits ergeben, daß die Rente für die Witwe eines Soldaten
ohne Charge monatlich 33,30 Mk., für die erſten vier Kinder
monatlich 14 Mk. und für jedes weitere monatlich 9 Mk.
den heutigen Nahrungsmittelpreiſen in keiner Weiſe entſpricht.
Nun liegt ja im Augenblick der Arbeitsmarkt, auch für Frauen
und Jugendliche, recht günſtig. Aber kein Menſch kann ſagen,
wie der Arbeitsmarkt nach dem Friedensſchluß bis zu dem Zeit-
punkte, wo die Zuſatzrenten wirklich gezahlt werden, ausſehen
wird und welchen Preis die Lebensmittel in dieſer Zeit haben
werden. Auf der außerordentlichen Tagung des chen
Vereins für Armenpflege und Wohltätigkeit hat Dr. Krauß in
Frankfurt a. M. ausgeführt, daß unter den arbeitſuchenden
Kriegerwitwen viele waren, die an ſeeliſch nervöſen Erſchütte-
rungen litten, viele andere, deren bis dahin nicht beſonders
hervorgetretene Leiden ſich bei der Erwerbsarbeit außer dem
Hauſe ſtörend fühlbar machen, und endlich eine dritte Gruppe,
deren Fähigkeit zur Uebernahme von Erwerbsarbeit mindeſtens
erſt einer ärztlichen Begutachtung bedurfte. Alle dieſe Frauen
ſind zum Teil nicht erwerbsfähig, andere bis zu ihrer Wieder
herſtellung auf ihre Rente allein angewieſen. Daß es für die

dem Hauſe gehen muß. iſt bekannt genug. Die Errichtung von
Halbtagsheimen für ſolche Kinder erſcheint uns nicht richtig;
ſie würden ziemlich viel koſten und wären doch nur für wenige
Jahre beſtimmt. Die hohen Ausgaben könnte man beſſer ver
wenden, um die Mutter ganz ihrem Kinde zu erhalten. Auch
für die Erwerbsarbeit von Kriegerwaiſen gilt, daß manche von
ihnen lange nicht kräftig genug dazu ſind und noch Jahre un
geſtörter Entwicklung bedürften. Erfreulich iſt dabei noch, daß
das Militärhinterbliebenengeſetz anders wie die Sozialverſiche-
rung eine Waiſenrente bis zum 18. Jahre vorſieht, wodurch den
Kriegerwaiſen wenigſtens die Möglichkeit der Berufsausbil
dung gegeben wird.

Jnzwiſchen iſt es gelungen, den Fortſchritt zu erreichen, daß
die unehelichen Kinder, die bis jetzt überhaupt keine Hinter
bliebenenrente beanſpruchen konnten, die Kriegsunterſtützung
nach dem Tode des Vaters weiter erhalten, auch dann, wenn ſie
erſt nach dem Tode des Vaters geboren ſind. Nachdem einmal
der Anſpruch des unehelichen Kindes auf die Fürſorge des
Reiches anerkannt iſt, wird das Reich ſpäter von dieſer einmal
anerkannten Pflicht nicht abgehen können.

Eine der wichtigſten Aufgaberr die nach dem Friedensſchluß
an Regierung und Volksvertretung herantreten werden, wird
die Hinterbliebenenfürſorge ſein; die Hinterbliebenen müſſen
wirtſchaftlich ſelbſtändig gemacht, die Kriegerwitwen ohne
Kinder und die Kriegerwaiſen zu einer ihrem körperlichen Zu
ſtand angemeſſenen geſunden Erwerbsarbeit geführt werden.
Kriegerwitwen mit kleinen Kindern muß die Möglichkeit ge
geben werden, ſich dieſen zu widmen, und den jungen Waiſen
muß eine Jugend ohne Not oder Hunger geſichert werden. Lloyd
George hat einmal in ſeiner beſſeren Zeit auf die ſoziale Ge
ſetzgebung in Deutſchland hingewieſen, deren Vorbild er in
England befolgt haben wollte. Er ſagte da: „Ein Land. das
die Witwen und Waiſen hungern läßt, kann nicht ernſtlich den
Anſpruch erheben, als ziviliſiert zu gelten.“ Hoffentlich wird
Deutſchland auch auf dieſem Gebiete den Grad ſeiner Zivili-
ſation beweiſen.

Jm Düſſeldorfer Generalanzeiger vom 29. Juni, der unteſ
der Leitung des früberen Chefredakteurs Nießner von d V
Rhein.Weſtf. Zeitung ſteht, leſen wir: Be

„Die Abteilung der Ruhrorter Kolonialgeſell-
ſchaft hatte aus Anlaß ihres 25jährigen Beſtehens an den
Präſidenten der Geſellſchaft, den Herzog Johann Albrecht von

wort eingegangen iſt. Darin heißt es u. a.: Mit Jhnen und der
Abteilung teile ich die Hoffnung und die feſte Zuverſicht, daß
nach dieſem gewaltigen Kriege, in dem die deutſchen Heere in
Europa gegen die Maſſen unſerer Feinde um unſer Beſtehen.
ringen, uns ein ſieghafter und ehrenvoller Frieden erſtvitten
werde. Jn dieſem möge uns ein mächtiges afrikaniſches
Kolonialreich beſchieden werden, ſowie eine genügende Anzahl
von feſten Stützpunkten auf dem Erdball für unſere Marine

Dann erſt wird es
möglich ſein, weitſchauend und planmäßig Deutſchlands Kolo
nialbeſitz ſicher und fruchtbringend im Laufe der kommenden
Geſchlechter für das Wohl unſerer Heimat auszubauen und ſ
durch die Stützpunkte Deutſchlands Handel und Weſen ſicheren
Schutz und friedliche Ausbreitung zu gewähren.“

Gegen die „Zuckerknappheit“

ſchlägt der Kriegsausſchuß für Konſumenten-d
intereſſen eine Reihe von Maßnahmen vor, die er in einer
Denkſchrift an Staatsſekretär Delbrück zuſammengefaßt

Kriegswirtſchaft bezeichnet es

herabgeſetzt werde, wodurch dem Losſchlagen der Vorräte erheb
lich Vorſchub geleiſtet würde. Dem Arbeitermangel, den die
Raffinerien behaupten, ſoll durch Zuführung geeigneter Etap
pen und. Armierungsmannſchaften abgeholfen, es ſoll Roh
zucker direkt für Einmachezwecke abgegeben und die Verbrauchs
abgabe für das laufende Betriebsjahr ermäßigt werden genau
wie bei der Rohzuckerfreigabe für Futterzwecke. Da die der

Ermächtigung Verbr
die Marktverhältniſſe

günſtig beeinflußt hat, ſoll die angekündigte neue

Zentraleinkaufsgeſellſchaft erteilte



Vor empfiehltahme der geſamten Zu äte
herteilung nach Art des Reichs

ei dem hohem Näh des Zudckers, der beſonders in dieſerJahreszeit viel zum in gen von So vent und zur
ſauren Milch genoſſen werden könnte, iſt ſeine Verbilligung in

Ter Tat auf das dringendſte zu wünſchen Die Zuckerverteue
rung iſt bekanntlich völlig ungerechtfertigt, da die rieſige Aus

von Zudex nach England und ſonſt aufgehöärt hat, die Pro
tion im vorigen Jahr noch die gleiche Höhe wie im
eden hatte.

Aus der Partei.
Und immer wieder Hausſuchungen.

Am Montag abend ſollte in Düſſeldorf eine Sitzung des
Arbeiterſängerkartells ſtattfinden, um ſich mit der Abrechnung
und andeven Geſangbereinsangelegenheiten zu beſchäfti Fürdie Abhaltung der Sitzung wurde die Genehmigung verſagt.

Dienstag früh wurden in Düſſeldorf bei ſechs Genoſſen und
einer Genoſſin durch Beamte der politiſchen Polizei Haus
ſuchungen vorgenommen, ebenſo bei einigen Genoſſen im
Landkreiſe. Geſucht wurde angeblich nach Flugblättern und
Broſchüren, u. a. auch nach dem Friedensaufruf des Parteivor
ſtandes, der nach Angabe eines der Beamten auch als Flugblatt
herausgegeben worden ſei.

Verboten wurde vom Oberkommando in den Marken ein vor
einiger Zeit in Berlin herausgegebenes Flugblatt mit der
Rede Liebknechts, die dieſer im Wärz dieſes Jahres im preu
ßiſchen Landtage zum Etat hielt. Die Polizei nahm einige
Hausſuchungen wegen dieſes Flugblattes vor.

Gevertſchaftliches.
Kriegsmaßnahmen und Wirkungen im Holzarbeiter-

Verband.
Für die Holzarbeiter bildete der Krieg mit ſeinen Begleit

erſcheinungen von Arbeitsloſigkeit und Betriebsſtillegung eine
ungeheure Verſchärfung und Verlängerung der in den voraus-
e Jahren beſtandenen Kriſis, durch welche nicht nur

e nzelnen, ſondern auch der Organiſation ſchwere Opfer
üferlegt wurden. Mit Beginn des Jahres 1914 war die Ar

beitsloſengiffer auf das Doppelte gegenüber dem Vorjahre ge
iegen, die Zahl der mit der Verbandsunterſtützung Ausge-
euerten ging in die Tauſende, und um deren weitere Unter-

ſtützung zu ermöglichen, mußte im Januar 18914 eine beſondere
Hilfsaktion eingeleitet werden, wofür die Hauptkaſſe ſofort
50 000 Mk. ſtiftete. Die laufenden Ausgaben des Verbandes
für Arbeitsloſenunterſtützung betrugen außerdem wöchentlich
mehr als 60 000 Mk. Dieſer Zuſtand hielt bis Kriegsausbruch
an. Daraus mag man ermeſſen, in welcher Lage ſich der Ver
band bei Kriegsausbruch befand. Tauſende von Familien
vätern mußten den Waffenrock anziehen, die Familien in Not
und Elend zurücklaſſend. Eine beträchtliche Anzahl von ihnen
war bereits ohne jedes Einkommen; ſie nehmen die Sorgen um
ihre Lieben mit ins Feld, ohne vorher irgend etwas für ſie tun
zu können. Daraus erwuchſen dem Verbande Pflichten, wie ſie
in gleichem Maße bei anderen Gewerkſchaften nicht beſtanden.

Die Zurückgebliebenen hatten indeſſen unter der Arbeitsloſig-
keit ſchwer zu leiden. Am 15. Auguſt waren 43,4 Prozent der
zurückgebliebenen Mitglieder arbeitslos, am 15. Oktober noch
31,6 Prozent, am 15. April allerdings nur noch 6,2 Prozent.

Ab 1. Januar 1915 trat, nachdem die Arbeitsloſigkeit in
zwiſchen ſtark zurückgegangen war, auf Beſchluß einer Kon
ferenz von Verbandsvertretern aus den größeren Zahlſtellen
eine Beſchränkung der Bezugsdauer für Arbeitsloſenunter-
ſtützung je nach der Dauer der Mitgliedſchaft auf 12 bis
16 Wochen ein. Die Summe der bis zum 1. April 1915 aus-
bezahlten Arbeitsloſenunterſtützung beläuft ſich auf über drei
Millionen Mark.

Wenn ſchon durch dieſe Zahlen mit aller Deutlichkeit dar-
getan wird, was neben allen ſonſtigen Leiſtungen eine ſtarke
Gewerkſchaft auch während der Kriegszeit für die Arbeiter be
deutet, ſo wird dieſes durch die weitere Entwicklung der Dinge
erſt recht in augenfälliger Weiſe beſtätigt. Dank der treuen
Pflichterfüllung aller Mitglieder war der Vorſtand des Ver-
bandes in der angenehmen Lage, ſchon jetzt mitten während des
Krieges und angeſichts einer immer noch ungewiſſen Zukunft
das Statut mit ſeinen ſämtlichen Unterſtützungseinrich-
tungen wieder voll in Kraft zu ſetzen. Vom 4. Juli ab
wird die Arbeitsloſenunterſtützung in
vollen Höhe nach dem Statut wieder ausgezahlt, des
gleichen die Reiſeunterſtützung, Sterbegeld, Gemaßregelten
und Umzugsunterſtützung uſw., unter Zugrundelegung der vom
letzten Verbandstag beſchloſſenen Verbeſſerungen, die nunmehr
ebenfalls in Kraft treten. Darüber hinaus wird, wenn die
Frau eines im Felde ſtehenden Kriegsteilnehmers ſtirbt. ein
Sterbegeld in Höhe von drei Fünftel der ſtatutariſchen Sätze
gewährt. Weiter erhalten diejenigen Kriegerfrauen, die bisher
noch keine Unterſtützung vom Verband erhalten haben, fortab
eine einmalige Unterſtützung von 6 Mk. Dieſe außerordent-
lichen Leiſtungen des Verbandes werden zwar nicht ausreichen,
die vorhandene Not in den Familien der betroffenen Mitglieder
zu beheben, aber dennoch werden die Mitglieder und deren

rauen ſie als eine willkommene Beihilfe würdigen und der
zaniſation dafür ihre Anerkennung nicht verſagen. Wer

ſich daneben die Tätigkeit der Gewerkſchaften auf allen ſonſti-

aktionsfähi iten. Es n andet l 4 u en. werden andere
Wort wahr

ihrer

auf dieſe Weiſe wäre das von ihm auf unredliche
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eiten mit neuen
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u machen, was vor kutzem von der Reichstags

et ee e e en ideutſche Wletſchaſteleben nicht mehr denlbar.“

Soziales.
Das Weberelend rächt ſich.

Auf ſehr bedenkliche ſoziale Verhältniſſe deutet den Bericht
über die ärztliche Unterſuchung an Schulkindern der Gemeinden
Pößneck, Schlettwein und Herrſchdorf in SachſenMeiningen,
den typiſchen Weberdiſtrikten hin, der dem Gemeinderat von
Pößneck in ſeiner letzten Sitzung unterbreitet wurde. Nach dem
Bericht eines bürgerlichen Blattes äußerte ſich ein Stadtver
ordneter dahin, daß dieſer Schularztbericht ein recht trübes
Bild von dem Geſundheitszuſtand der Jugend zeige. Nur
etwa ein Drittel der unterſuchten Kinder ver-
füge über eine fehlerfreie Körperbeſchaffen-
heit, bei dem übrigen Teil ſei der Zuſtand mittel oder günſtig.
Groß ſei die Zahl der zu Skrofuloſe neigenden Kinder,
was ſehr bedenklich ſei, wenn berückſichtigt werde, daß Skro-
fuloſe und Tuberkuloſe verwandte Erſcheinungen ſeien.
Auch ſchadhafte Zähne, Naſen, Rachen- und Halsleiden bilden
einen großen Prozentſatz unter den Kindern. Zur Abwehr
dieſer Zuſtände müſſerin der Schule das orthopädiſche Turnen
eingeführt werden, doch könne dieſer Frage erſt nach dem Krieg
nähergetreten werden, da es bis jetzt an den geeigneten Lehr
kräften fehle. Bis dahin müßten aber Schule und Haus un
bedingt ihre Schuldigkeit tun. Von der Schule geſchähe da
jetzt ſchon viel: Verabreichung warmen Frühſtücks, Fexien
kolonien, die freilich in dieſem Jahre nur in beſchränkter An
zahl zur Verfügung ſtänden, gemeinſames Baden, Atem- und
Haltungsübungen während des Unterrichts das ſeien die
Vorbeugungsmaßnahmen, die jetzt ſchon von der Schule ange
wendet würden. Aber von Schule und Haus müßte noch viel
Pale getan werden, wenn beſſere Zuſtände geſchaffen werden
ollen.Hierzu bemerkt unſer Saalfelder Parteiorgan, dem wir dieſe

Mitteilung entnehmen: „Dieſen Vorſchlägen iſt unbedingt zu
zuſtimmen. Sie bedürfen aber noch nach einer anderen Rich-
tung einer Ergänzung: der Geſundheitszuſtand der Kinder
weiſt auf eine recht traurige wirtſchaftliche Lage
der Eltern hin. Und wenn man bedenkt, daß die hieſige
Arbeiterſchaft vor allem in der Textilinduſtrie beſchäftigt iſt,
ſo iſt für die ungünſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die den
Nährboden für Krankheiten aller Art erſt ſchaffen, die Erklä-
rung gewiſſermaßen ſchon gegeben. Wurde doch auch in der
ſelben Gemeinderatsſitzung bei anderer Gelegenheit darauf
hingewieſen, daß die Lage der hieſigen Textilarbeiter am ge
drückteſten ſei und eine Aufbeſſerung hier in erſter Linie
angeſtrebt werden müſſe. Jn einer entkräfteten, kränklichen
Jugend zeigt ſich die Wirkung wirtſchaftlicher und ſozialer Ent
behrungen. Und ſo notwendig es auch iſt, Krankheiten zu lin-
dern und zu heilen, ſo iſt es doch nicht minder wichtig, die Ur
ſachen eines Uebels zu bekämpfen. Das Mittel in dieſem Falle
iſt: Hebung der wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe der
Arbeiterſchaft.

Aus den Gerichtsſälen.
S chwurgericht Halle.

Wegen Abtreibung wurde der Garten-Grundbeſitzer BrunoHeinig zu ſieben Sahren T ugr und 10 Ehr
verluſt verurteilt.

Jugendſtrafkammer.
Durch Umgang mit guten Freunden verführt. Ein 18 jähriger

Regiſtraturgehilfe B., der als Lehrling bei der Landwirtſchafts
kammer beſchäftigt, und ſeit einiger Zeit gegen ein monatliches
Anfangsgehalt von 50 Mk. als Regiſtraturgehilfe eingeſtellt war,
hatte ſeit September vorigen Jahres bis Anfang Mai, wo ſein
Vergehen an den Tag kam, die Frachtbriefe und Poſtabſchnitte
gefälſcht. Er veränderte die Beträge auf den eben erwähnten

bſchnitten und Frachtbriefen, indem er ſie erhöhte.
holte er alte Frachtbriefe und Poſtabſchnitte vom Boden herunter
und veränderte das Jahresdatum. Dann trug er die ſo gewonnene
Summe in die von ihm bearbeitete Liſte ein. Die Zentralkaſſe,
für die dieſe Beträge verauslagt waren, zahlte ſie dann am
Erſten zurück. Jm Lauſe der Zeit erreichten dieſe Unter
ſchlagungen, trotzdem es ſich nur um ganz geringe Beträge han-
delte, die Höhe von 560 Mk. V. mußte ſich jetzt wegen ſchwerer
Urkundenfälſchung und. Betrug vor der Strafkammer verant
worten und gibt an, daß er es ſeinen Freunden, die mehr ver
dienten wie er, habe gleich tun wollen. Dieſe hätten immer viel
Geld ausgegeben und Verkehr gehabt. Er habe ſich dann auch
ein Verhältnis angeſchafft und ſei viel ins Theater Keesen

Weiſe er
worbene Geld ſchnell clle geworden. Der Staatsanwalt bean-
tragt, weil der Angeklagte noch jugendlich und voll geſtändiz
ſei, ſechs Monate Gefängnis. Das Gericht erkennt auf vier
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erlei.
Wie de Tagen Geſchäftspatrioten.

e die Trauerſtimmung der Angehörigen auf dem KriegsGarplete gefallener Soldaten dazu mißbraucht wird, T
Kapital daraus zu ſchlagen, lehrt folgender Vorfall. Eine
Bergarbeiterfamilie in Lugau erhielt am 18. Juni einen
Brief aus Berlin folgenden Jnhalts:

Verſandhaus Moderna
BerlinWilmersdorf, den 17. 6. 15.

Familie E. F. Niederwürſchnitz.
Laut amtlicher Bekanntmachung haben Sie einen teuren

Lieben auf dem Felde der Ehre verloren.
Auch Jhnen wird es ein Herzensbedürfnis ſein, ein dauern

des Andenken des Gefallenen zu beſitzen und Jhr Heim mit
dem Andenken des Unvergeßlichen zu ſchmücken. Wir haben
daher in ſinpige, Weiſe eine geſetzlich geſchützte Gedenkplatte
anfertigen laſſen, die wir Jhnen zum Vorzugspreiſe von
2 Mk. überſenden, und hoffen, Jhnen damit Jhren größten
Wunſch zu erfüllen.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Verſandhaus Modern

(Unterſchrift unleſerlich.)
Drei a ſpäter iſt auch ſchon das ſinnige Andenken ein

getroffen. Frau F., in dem guten Glauben, jetzt nicht betrogen
zu werden und auch ein beſonders ſchönes Andenken zu er-
halten, hat das Päckchen gegen 2,80 Mk. Nachnahme ange
nommen. Aber o Schreck. Die in ſo ſinniger Weiſe hergeſtellte,
geſetzlich geſchützte „Gedenkplatte“ beſtand aus einem Stückchen

rauer Leinewand, ungefähr 50 Zentimeter groß im
uadrat, mit folgender, ganz blaßblau aufgedruckten Widmung:

Gefallen auf. dem Felde der Ehre im Kriegsjahr 10915.
Wir dürfen ſtolz dereinſt der Nachwelt melden
Die Deutſchen anno 15 waren Helden
Und vieler ſtarben ganz den Heldentod

Der Wert dieſer „ſinnigen Gedenkplatte“ wurde allſeitig auf
höchſtens 75 bis 80 Pf. berechnet. Wir möchten deshalb alle

Hinterbliebenen von gefallenen Kriegern dringend warnen, ſich
auf dieſe Weiſe übers Ohr hauen zu laſſen.

Friedrich II. und die Zenſur.
Der preußiſche König Friedrich II., der „alte Fritz“, hat durch
ſeinen Kabinettsminiſter Grafen Podewils im Jahre 1740 an
den Miniſter v. Thulmeyer ſchreiben laſſen:

„Seine Königliche Majeſtät haben mir Allergnädigſt an
Befohlen, des Königlichen Stats und Krieges Miniſtri
v. Thulemeyer Exzellenz in Höchſtderſelben Namen zu eröffnen,

daß dem hieſigen Berliniſchen Zeitungsſchreiber eine unbe
ſchränkte Freiheit gelaſſen werden ſoll, in dem Artikel von Ber
lin und demjenigen, was anitzo hieſelbſt vorgehet, zu ſchreiben,
was er will, ohne daß ſolches zenſiert werden ſoll, weil, wie
Höchſtderoſelben Worte waren, ein ſolches Dieſeleben diver-
tiere, dagegen aber auch ſodann fremde Miniſtri ſich nicht wür
den beſchweren können, wenn in den hiefigen d tungen hin und
wieder Paſſagen anzutreffen, ſo ihnen mißfallen könnten.
nahm mir zwar die Freiheit, darauf zu regerieren, daß der

ſche Hof über dieſes ſujet ſehr pointelleux wäre; Se. Maj.
erwiderten aber, daß Gazetten, wenn ſie intereſſant ſein
ſollten, nicht geniert werden müßten, welches Sr.
Königl. Allergnädigſtem Befehl zufolge hierdurch gehorſamſt
melden ſollen.“

Ein engliſches Naturheil-Lazarett.
Außerordentliche Erfolge durch Naturheilung weiſt nach

einer Mitteilung der Times vom 21. Juni, das Firſt Eaſtern
General Hoſpital in Cambridge auf, das Luft und Lichr
als hauptſächlichſte Heilungsmittel verwendet. Die Räume ſind
alle gegen Süden offen. ohne Wand, ſo daß Wind, Wetter und
Lichtſtrahlung freien Zutritt haben. Die Koſten verringern ſich
bei dieſer Behandkung von 300 Sterling pro Bett auf 16 Ster-
ling. Bei ſehr verſchmutzten Wunden wurden die Kranken ganz
im Waſſer gehalten. Jm ganzen wurden ſeit Auguſt 1914:
10 994 Patienten behandelt (davon S Mann und ſechs Offi
iere vom Expeditionsheer, 4634 Mann und 28 Offiziere von denDeimalsiruppen und 351 Velgier). Es ſtarben von den Expedi-

tionstruppen 39 gleich 6 Prozent. von den Heimatstruppen 42gleich 9 Feogent. ſowie 4 Belgier gleich 1.1 Prozent, im ganzen

alſo nur 85 gleich 7 Prozent, obwohl ſehr ſchwere Verletzungen,
ſowie Fälle von Tetanus, Lungenentzündung, Fleckfieber u. a
behandelt wurden.

Kurze Heldenlaufbahn.
Der italieniſche Maler AriſtideSartorio, der Schöpfer

der Freskenfrieſe im neuen Parlamentspalaſt, der als Kriegs
freiwilliger zu Pferde verwundet und von den Oeſterreichern
gefangen genommen wurde, befindet ſich in Budapeſt. Sar
torio iſt einer der Hauptſchre i er gegen die deutſchen „Bar
baren“ nach der Beſchießung von Reims geweſen.

Großfeuer in einer Jrrenanſtalt.

Volksblatt G. m. b. H. Druck m. b. H.,ſämtlich in Halle.

Ausser gewöhnlich grosse Vorteile
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Dankſagung!
Zurückgekehrt vom Grabe meines lieben Mannes, unſeres

treuſorgenden Vaters, ſagen wir herzlichſten Dank allen
denen, die ſeinen Sarg ſo überreich mit Blumen und
Kränzen ſchmückten. Ganz beſonders Dank der Firma
Wegelin Hübener, ſowie der Arbeiterſchaft.

Nur auf dieſem Wege können wir unſern Dank aus-
ſprechen.

die trauernden Hinterbliebenen

Witwe Minna Paarsoh und Kinder. 1220

nis, dass am 26. Juni unser
langjähbriges Mitglied, der

Maurer
Otto Schuhmann
infolge eines Gehirnschlages,
im 29. Lebensjahre pl h
verstorben ist. 1217

Ehre seinem Andenken!
Die Ortsverwaltung.

Segeltuchschuhe
ebrauchtem Riemenleder, fürEigene uiſgnder, empfiehlt

J. Sternlicht, ter Parkt

Den Heldentod fürs Vater
land ſtärb am 7. Juni, nach
ſchwerer Verwundung, im La
tet zu Radgmnuo unſer heiß-

Die Hoffnauf ein Wie
iebter Fe Arder Schwa sehen ist ung,er c Musketier äureh die plötsal.Franz Meerhote

richt, dass unser
lieber, unvergesslicher Sohn,
Bruder und Schwager,

Hermann Schuak
Musketier im Inf.-Regt. Nr. 153,11. Komp., im blähend. en

von 22 Jahren, am 13. Juni
durch Granatschuss gefallen
ist, vernichtet. 1213

In tiefem Schmerz
Familie Herm. Sehags

F. Pallas u. 1 Bruder i. Felde.
Halle und Siersleben-

Ruhe sanlt In lremder Erde

Reſ.-Jnf.-Regt. 272,im Alter von 24 ahren.
De üeltrauernden Mern Louis Meer-
bote Döllnitz nebst Gescwistern, weil
Söhne 1. Z. im Felde, Hermann Olle
als Schwager 13. Z. im Felde vedst

allen Angehörigen.

Lieber Sohn duruhſt in
Du biſt erlöſt von dein.Wir aber haben nun rerloi en,

Ein liebes, ſefries Bruderherz.
Er war ſo lieb, er war ſo gut,
Der nun in fremder Erde ruht.

Lieber Ware e ſanft inemder Erde! *531

v

Von den zahlreichen Mitarbeitern, welche ihre
Arbeitsplätze in meinem Betriebe verliessen, um für des
Reiches Ehre und Freiheit mitzukämpfen, haben im Ver-
lauf des Krieges den Heldentod gefunden

en WIIIy Schneider, Beu,
len Paul Gelschläger, v
len Theodor Frosch, Brarereierveiter,

len Wllheim HMarkgraf, arbeiter.

Gern werde ich den braven Männern ein ehrendes
Gedenken bewahren

Hermann Freyhberg,
532 Brauereibesitzer.
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4 Lichtenſtein.

Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.
„Horch! Hörteſt du nicht das Wiehern von Roſſen?“ rief

Georg, dem es in der er die ſie durchzogen, ganz un
heimlich wurde. Der Mond ſchien noch hell, die Schatten der
Eichen bewegten ſich, es rauſchte im Gebüſch, und oft wollte es
ihm bedünken, als ſehe er dunkle Geſtalten im Walde neben
ſich hergehen.

Der Pfeifer von Hardt blieb ſtehen, ungeduldig, daß ihn der
Junker nicht bis zum Ende erzählen laſſe: „Es kam mir vorhin
auch' ſo vor, aber es war der Wind, der in den Eichen ächzt, und
der Schuhu ſchrie im Gebüſch. Wären wir nur das Wieſental
nöch hinüber, da iſt es ſo offen und hell wie bei Tag; jenſeits
ſängt wieder der Wald an. da iſt es dann dunkel und hat keine
Not mehr. Gebt Eurem Braunen die Sporen und reitet Trab
über das Tal hin, ich laufe neben Euch her.“

„Warum denn jetzt auf einmal Trab?“ fragte der junge
Mann. „Meinſt du, es habe Gefahr? Geſtehe nur, nicht wahr,
du haſt ſie auch geſehen, die Geſtalten im Walde, die neben uns
herſchlichen Glaubſt du, es ſind Bündiſche

„Nun ja,“ flüſterte der Bauer, indem er ſich umſah, „mir war
es auch, als ob uns jemand nachſchleiche; drum ſputet Euch,
daß wir aus dem verdammten Hohlweg herauskommen, und
dann im Trab über das Tal hinüber, weiterhin hat es keine
Gefahr.“
Georg machte ſein Schwert locker in der Scheide und nahm

die Zügel ſeines Roſſes kräftiger in die Fauſt. Schweigend
zogen ſie die Schlucht hinab, beleuchtet von ſo hellem Mond-
ſchein, daß der junge Mann jeden Zug ſeines Gefährten er-
kennen konnte, und deutlich ſah er, daß er ſeine Axt auf die
Schulter nahm, und ein Meſſer, das er im Wams verborgen
hatte, heranszog und in den Gürtel ſteckte.

Sie wollten eben am Ausgang des Hohlweges in das Tal
einbiegen, da rief eine Stimme im Gebüſch: „Das iſt der Pfei-
fer von Hardt, drauf Geſellen, der dort auf dem Roß muß der
Rechte ſein!“

„Fliehet, Junker, fliehet!“ rief ſein treuer Führer und ſtellte
ſich mit ſeiner Axt zum Kampf bereit; doch Georg zog ſein
Schwert, und in demſelben Augenblick ſah er ſich von fünf
Männern angefallen, während ſein Gefährte ſchon mit drei
anderen im Handgemenge war.

Der enge Hohlweg hinderte ihn, ſich ſeiner Vorteile zu be-
dienen und zur Seite auszuweichen. Einer packte die Zügel
ſeines Roſſes, doch in demſelben Augenblicke traf ihn Georgs
Klinge auf die Stirn, daß er ohne Laut niederſank; doch die
anderen, wütend gemacht durch den Fall ihres Genoſſen,
drangen noch ſtärker auf ihn ein und riefen ihm zu. ſich zu er-
geben; aber Georg, obgleich er ſchon am Arm und Fuß aus
mehreven Wunden blutete, antwortete nur durch Schwerthiebe.

„Lebendig oder tot,“ rief einer der Kämpfenden, „wenn der
Herr Herzog nicht anders will, ſo mag er's haben.“ Er rief's,
und in demſelben Augenblick ſank Georg von Sturmfeder, von
einem ſchweren Hieb über den Kopf getroffen, nieder. Jn töd-
licher Ermattung ſchloß er die Augen, er fühlte ſich aufgehoben
und weggetragen, und hörte nur das grimmige Lachen ſeiner
Mörder, die über ihren Fang zu triumphieren ſchienen.

Nach einer kleinen Weile ließ man ihn auf den Boden nieder,
ein Reiter ſprengte heran, ſaß ab und trat zu denen, die ihn
getragen hatten. Georg raffte ſeine letzte Kraft zuſammen,
um die Augen noch einmal zu öffnen. Er ſah ein unbekanntes
Geſicht, das ſich über ihn beugte. „Was habt ihr gemacht?“
hörte er rufen. „Dieſer iſt es nicht, ihr habt den Falſchen ge-
troffen. Macht, daß ihr fortkommt, die von Neuffen ſind uns
auf den Ferſen.“ Matt zum Tode ſchloß Georg ſeine Augen,
nur ſein Ohr vernahm wilde Stimmen und das Geräuſch von
Streitenden, doch auch dieſes zog ſich ferne: feuchte Kälte drang
aus dem Boden des Wieſentales und machte ſeine Glieder er-
ſtarven, aber ein ſüßer Schlummer ſenkte ſich auf den Ver-
wundeten herab, und mit dem letzten Gedanken an die Geliebte
entſchwanden ſeine Sinne.

Zweiter Teil.
1

Der Schwäbiſche Bund war mit Macht in Württemberg ein-
gedrungen, von Tag zu Tag gewann er an Boden, von Woche
zu Woche wurden ſeine Heere furchtbarer. Zuerſt war nach
langer, mutiger Gegenwehr der Höllenſtein, das feſte Schloß
von Heidenheim, gefallen. Ein tapferer Mann, Stephan von
Lichow, hatte dort befehligt, aber mit ſeinen paar Feldſchlan-
gen, mit einer Handvoll Knechte konnte er den Tauſenden des
Bundes und der Kriegskunſt eines Frondsberg nicht wider-
ſtehen. Bald nachher fiel Göppingen. Nicht minder tapfer als
der von Lichow, hatte ſich Philipp von Rechberg gewehrt, hatte
ſogar für ſich und ſeine Knechte freien Abzug erfochten; aber
das Schickſal des Landes vermochte er nicht abzuwenden. Teck,
damals noch eine ſtarke feſte Burg, fiel durch Unvorſichtigkeit
der Beſatzung; am mutigſten hielt ſich Möckmühl; es ſchloß
einen Mann in ſeinen Mauern ein, der ſich allein mit zwanzig
der Belagerer geſchlagen hätte; ſein eiſerner Wille war oft
nicht minder ſchwer als ſeine eiſerne Hand auf ihnen gelegen.
Anch dieſe Mauern wurden gebrochen, und Götz von Berlichingen
fiel in des Bundes Hand. Auch Schorndorf konnte den Kanonen
Georgs von Frondsberg nicht widerſtehen; es war die feſteſte
Stadt geweſen; mit ihr fiel das Unterland.

So war nun ganz Württemberg bis herauf gegen Kirchheim
in der bündiſchen Gewalt, und der Bahern Herzog brach mit

ſeinem Lager auf, um mit Ernſt an Stuttgart zu gehen. Da
kamen ihm Geſandte entgegen nach Denkendorf, die um Gnade
flehten. Sie durften zwar nicht wagen, vor dem erbitterten
Feind ihren Herzog zu entſchuldigen; aber ſie gaben zu be-
denken, daß ja er, die Urſache des Krieges, nicht mehr unter
ihnen ſei, daß man nur gegen ſeinen unſchuldigen Knaben,
den Prinzen Chriſtoph, und gegen das Land Krieg führe. Aber
vor der ehernen Stirne Wilhelms von Bayern. vor den hab-
gierigen Blicken der Bundesglieder fanden dieſe Bitten keine
Gnade. Ulerich habe dieſe Strafe verdient, gab man zur Ant-
wort, das Land habe ihn unterſtützt, alſo mit gefangen, mit
gehangen auch Stuttgart mußte ſeine Tore öffnen.

Aber noch war der Sieg nichts weniger als vollſtändig; der
größte Teil des Oberlandes hielt noch zu dem Herzog, und es
ſchien nicht, als ob er ſich auf den erſten Aufruf ergeben wollte.
Dieſes höher gelegene Gebirgsland wurde von zwei feſten Plätzen,
Urach und Tübingen, beherrſcht; ſo lange dieſe ſich hielten,
wollten auch die Lande umher nicht abfallen. Jn Urach hielt
es die Bürgerſchaft mit dem Bunde, die Beſatzung mit dem
Herzoge. Es kam zum Handgemenge, worin der tapfere Kom
mandant erſtochen wurde; die Stadt ergab ſich den Bündiſchen.

Und ſo war in der Mitte des April nur Tübingen noch übrig;
doch dieſes hatte der Herzog ſtark befeſtigt; dort waren ſeine
Kinder und die Schätze des Hauſes; dem Kern des Adels, vier-

zig wackern, kampfgeübten Rittern, und zweihundert der tapfer-
ſten Landeskinder war das Schloß anvertraut. Dieſe Feſte
war ſtark, mit Kriegsvorräten wohl verſehen, an ihr hingen
jetzt die Blicke der Württemberger; denn aus dieſen Mauern
war ihnen ſchon manches Schöne und Herrliche hervorgegangen:
von dieſen Mauern aus konnte das Land wieder dem ange-

gemäße Handlungen.

ſtammten Fürſten erobert werden, wenn es ſich ſo lange hielt,
bis er Entſatz herbeibrachte. Und dorthin wandten ſich jetzt
die Bündiſchen mit aller Macht. Jhrer Gewappneten Schritte
tönten durch den Schönbuch, die Täler des Neckars zitterten
unter dem Hufſchlag ihrer Roſſe; auf den Feldern zeigten tiefe
Spuren, wohin die ſchweren Feldſchlangen, Falkonen und Bom
barden, die Kugel- und Pulverwagen, der ganze furchtbare
Apparat einer langen Belagerung gezogen war.

Dieſe Fortſchritte des Krieges hatte Georg von Sturmfeder
nicht geſehen. Ein tiefer, aber ſüßer Schlummer hielt wie ein
mächtiger Zauber ſeine Sinne viele Tage lang gefangen; es
war ihm in dieſem Zuſtand wohl zu Mut, wie einem Kinde,
das an dem Buſen ſeiner Mutter ſchläft, nur hin und wieder
die Augen ein wenig öffnet, um in eine Welt zu blicken, die es
noch nicht kennt, um ſie dann wieder auf lange zu verſchließen.
Schöne, beruhigende Träume aus beſſeren Tagen gaukelten
um ſein Lager, ein mildes, ſeliges Lächeln zog oft über ſein
bleiches Geſicht, und tröſtete die, welche mit banger Erwartung

ſeiner pflegten. (Fortſ. folgt.)
Ein Fliegerabenteuer.

Es war wenige Tage vor der Schlacht bei Lodz, als
die ruſſiſche Offenſive zum Stehen gebracht wurde. Noch ver
fuchte der Feind über die Warthelinie vorzuſtoßen, um einen
ſchwachen Punkt zu entdecken. Dem letzten Aufklärungsflug
unſerer Abteilung, die noch auf deutſchem Boden dicht an der
Grenze lag, waren mehrere Tage mit leichtem Schneefall ge-
folgt; eine Wolkenhöhe von nur 100 Meter verbot jeden Flug
überm Feind. Endlich ſtieg das Barometer und verſprach
beſſeres Wetter, ſo daß abends neue Befehle und Auskunft
über die Lage vom Stab der Diviſion Menges, der wir zu-
geteilt waren, abgeholt wurden, um morgens möglichſt früh
ſtarten zu können.

Am Morgen hatte der Wind gedreht, durch einzelne Löcher
in den Wolken war blauer Himmel zu ſehen, ſo daß Benzinöl
und gewärmtes Waſſer nachgefüllt wurden, um unſeren Ein-
decker flugbereit zu machen. Gegen 10 Uhr, wegen der Kälte
warm eingehüllt, flogen wir ab, ſchraubten uns auf 1000 Meter
hoch und nun nach Oſten Steuerſtrich 90 Grad. Niemand wird
beſſer und ſchneller als vom Flugzeug aus den Unterſchied
zwiſchen deutſchen und ruſſiſchen Verhältniſſen kennen lernen.
Welche wohltuende Uebereinſtimmung mit der Karte in Deutſch-
land, welche Sauberkeit in der Landſchaft, kein Fleckchen Erde
erſcheint unbenutzt. Da kommt die Praſna, der Grenzfluß,
da die erſte volniſche Stadt. Aus dieſer ziehen ſich wie aus
der Mitte eines Spinnwebens die Straßen heraus, eine ſo
breit von oben ausſehend wie die andere, egal, oh Feldweg
oder chauſſierte Straße, durch dieſe Gleichförmigkeit die
Orientierung erſchwerend. Jeder Ort zeigt ein ähnliches Bild;
man muß Kompaß und Transporteur zu Hilfe nehmen, um die
Flugrichtung ſtets zu kontrollieren. Auf der Etapvpenſtraße
unter uns ziehen langſam Proviant- und Munitionskolonnen,
kurz vor Ruſiec wird die letzte deutſche Abteilung ſichtbar.

Unſer Auftrag lautete, die auf den Straßen Szezercow
Luſzanewice Belchatow Buczek Szezercow Belchatow

Wadlew Laſt Widawa befindlichen Truppen und deren
Stärke feſt zuſtellen und in Widawa die Meldung abzugeben.
Jn 1500 Meter Höhe kreuzten wir Szezercow und zeichneten die
Schützengräben und Feldbefeſtigungen in die Karte ein, die ſich
zwiſchen der Widawka und den öſtlich davon gelegenen großen
Sümpfen ſüdlich und nördlich dieſer Stadt befinden. Wir
flogen dann weiter ſüdöſtlich bis Luſzanowice und nach Belcha-
tow. Zu beiden Seiten der Straße Belchatow Lipy, insbe-
ſondere im nördlich angrenzenden Waldabſchnitt um Höhe 225
ſtellten wir ebenfalls ſtarke Feldbefeſtigungen feſt. Die Straße
Belchatow Szezercow war von Truppen frei. Bei Lubiec,
nördlich des Straßenüberganges über die Pilſig, erhielten wir
von feindlicher Artillerie Feuer. Auf der Straße Szezercow
Sobki zogen mehrere Wagenkolonnen, von Kabvallerie begleitet,
nördlich.

Die Straße Buczek Belchatow war frei, ebenſo die von da
nach Petrikan führende Straße. ſoweit von Belchatow zu ſehen
war. Bei Wadlew wurden lange Wagenkolonnen auf der
Straße von Petrikau in der Abfahrt geſehen; die mit Zeit-
angabe eingezeichnet wurden. Wir ſtellten feſt, daß in den Ort-
ſchaften nordweſtlich Wadlew mehrere Hundert Wagen auf-
gefahren waren. Auf der Straße nach Laſt herrſchte reger
Verkehr. Die Dörfer vor uns am Horizont etwa 25 Kilo-
meter entfernt brannten und lange Rauchſäulen wälzten
ſich über die flache Gegend. Das ſchnell ſich folgende Aufblitzen
des Geſchützfeuers in der Ferne meldete uns die vor uns
tobende Schlacht, und wir empfanden einen eigentümlichen
Reiz, in wenigen Minuten über der Kampflinie zu ſein. Zum
Nachdenken iſt oben wenig Zeit. jeder Augenblick verlangt zweck-

Ein Bild drängt das andere, und das
Geſehene muß ſofort verwertet werden, damit die Meldung
nützlich wird.

Neben der Orientierung in die Ferne fällt dem Flugzeug-
beobachter die Beobachtung der Nähe zu; die Augen müſſen un-
unterbrochen wandern, um alles Auffällige feſtzuhalten. Sollte
ihn anderes feſſeln können, ſo muß es die Natur ſein, die wie
ein aufgeſchlagenes Buch unten liegt und willig alle Schön-
heiten offenhart. Wohl miſcht ſich in dieſe Empfindungen dann
auch eine ſtille Bewunderung vor den Fortſchritten der Technik,
die uns die Erfüllung des alten Sehnens der Ahnen brachte.

Ein Stoß von dem erprobten Flieger in den Rücken bedeutet
ſtets eine Ueberraſchung, und als ich mich umdrehe, zeigt ſein
Hinweis auf den Tourenzähler eine vecht unangenehme Lage.
Anſtatt ſeine pflichtgemäßen 1400 Touren zu machen, geht der
Motor auf 1200 zurück. Wo mag der Fehler ſtecken? Alle
Pumpen werden nachgearbeitet. Der Tourenzähler ſpringt
wieder hoch, um ſofort nachzulaſſen. 1000, 900 Touren, und
rapid geht es auf 700 zurück. Der Luftzug ſchleudert uns Kühl-
waſſer ins Geſicht und zeigt uns damit die Fehlerquelle: Ein
Geſchoß hat den Kühler oder ein Waſſerrohr getroffen.

Blitzſchnell heißt es überlegen. Höhe 1500 Meter, mindeſtens
30 Kilometer von der deutſchen Linie entfernt unter uns feind-
liche Truppen, die fortfahren, uns zu beſchießen. Bei einer
Höbe von 1500 Meter dürfte der Apparat im Gleitflug noch
zirka 12 Kilometer zurücklegen, hinzu käme die noch übrige
motoriſche Kraft. „Wohin?“ ruft der Führer, und ſofort deute
ich auf die ſüdweſtlich von uns liegenden großen Wälder. Nun,
da der Motor ſchweigt, dringt der Kanonendonner deutlich an
unſer Ohr. Während des Gleitfluges machen wir uns fertig
für die Ueberraſchungen, die unten unſerer harren werden. Die
ſchweren Filzſtiefel werden ausgezogen, die Karten eingeſteckt,
ebenſo Stoppuhr, Barometer und Kompaß. für Even-
tugalitäten ſtets mitgeführte kleine Ruckſack wird zugebunden,
der Mündungsſchoner des Karabiners abgenommen und die
Sturmſtreichhölzer bereitgelegt, denn es iſt erſte Pflicht. den
Apparat nicht in Feindeshand fallen zu laſſen. Höhe 500 Meter.
Der bereits feſtgefreſſene Motor raſſelt ſtärker und gibt ſein
letztes her. Unten galoppieren uns Reiter nach und ſchießen
auf uns; unwillkürlich erinnere ich mich des bekannten Kriegs-
bildes „Ballonverfolgung“ eines phantaſievollen franzöſiſchen
Meiſters. Unter uns eine Kirche, um die eine Gruppe Leute
ſteht und uns erſtaunt nachſieht. Nun wird der Landungsplatz
herausgeſucht. Hinter dem Walde, den wir niedrig überfliegen,

Der

liegt eine Schonung, die ein Flüßchen durchzieht, dann wieder
ein großes Waldſtück. Jch rufe dem Führer zu, auf der andern
Seite des Flüßchens zu landen, und prächtig abgefangen, ſetzt
ſteh indecer in den halbhohen Bäumen der Schonung auf und

eht.
Wie während des Gleitfluges verabredet, ſticht der Führer

ſofort nach der Landung mit dem Seitengewehr in den Fall-
benzintank, Ruckſack, Pelz und Karabiner ſind ſchon hinaus-
geworfen und ein Streichholz vorm Abſpringen ſetzt das Flug-
zeug und uns in lichte Flammen. Wir beide, von dem ſpritzen-
den Fallbenzin benetzt, brennen wie Fackeln und wälzen uns
auf der Erde. Jch laufe zurück zum Apparat und hole Ruckſack
und Karabiner; der ſchöne Pelz brennt ſchon lichterloh. Ein
letzter Blick auf das Flugzeug, von dem bereits beide Flügel
bis zur Hälfte in hohen Flammen brennen, und dann geht es
los nach dem Walde zu.

Der Flugzeugführer nimmt den Karabiner, ich meinen Re-
volver und an einigen Bauern vorbei ſpringen wir über die
Straße weg in den Wald. Ein Blick hat uns gezeigt, daß wir
nicht unbemerkt geblieben ſind, denn am Ende der langen,
geraden Straße jagt ein Reitertrupp auf uns zu. Eine halbe
Stunde laufen wir der Mitte des Waldes zu, bis wir ein Erd-
loch finden. Zum Schutz ſtecken wir Büſche ringsum und Laub.
Allmählich verſchwindet das Geräuſch unſerer Verfolger, das
Hundegebell vergeht, und damit kehrt unſere gute Laune zurück.

Es war 2 Uhr mittags geworden. Aus dem mitgeführten
Ruckſack, den freundliche Hände im Quartier gefüllt hatten,
wird gegeſſen und getrunken; muß doch für manche Anſtren-
gungen vorgeſorgt werden. Die Karte wird eingehend ſtudiert
und mit ziemlicher Genauigkeit unſere Lage feſtgeſtellt. Vis
zu den erſten deutſchen Stellungen ſind 28 Kilometer Luftlinie.
Es wird beſchloſſen, mit einbrechender Dunkelheit anfzuhrechen.

Als ſich gegen 4 Uhr die Farben des Waldes mit den Schatten
vermengten, verließen wir unſer Verſteck. Sorgfältig wurde
reine Weſtrichtung nach dem Kompaß marſchiert. Am Ende des
Waldes prallten wir auf einen ruſſiſchen Unterſtand, der ſo
kunſtgerecht ins Dickicht eingebaut war, daß wir ihn erſt auf
1 Meter Entfernung ſehen konnten; er war leer. Nun wander-
ten wir, vom Donner der Kanonen begleitet, als Wahrzeichen
des Krieges im Norden die Röte der brennenden Dörfer, über
gefrorene Sümpfe, um ſchweigſame Dörfer herum, durch end-
loſe Wälder. So verrann Stunde um Stunde. Vor uns
tauchten Lichter auf links und rechts neben der hochgebauten
Straße ſind Sümpfe. Ein ruſſiſches Straßenſchild zeigt die
Stadt Szezercow an, die wir vormittags überflogen hatten, bei
dieſer Gelegenheit die Schützengräben einzeichnend. Dieſe
Kenntnis kommt uns jetzt zugute. Unſer Plan geht dahin. die
Stadt zu umgehen, doch hindern uns die tiefen, nur halbge-
frorenen Sümpfe daran. Mit einem Male taucht aus dem
Dunkel vor uns ein Schlagbaum auf, flankiert von zwei Ko-
ſakenpoſten. Nun ruhig Blut. Wir hatten ſchon vorher die
Mützen durch Baſchliks erſetzt, Achſelklappen waren abgetrennt,
und wer ſollte in dem Dunkel der Nacht in uns von rückwärts
kommend, den Feind vermuten? Geſprochen ſollte nichts wer
den, geſchoſſen nur als letzter Behelf, dafür ſaßen die Meſſer
feſt in der Hand, bereit für alle Fälle. Durch Umkehren hätten
wir wohl die Aufmerkſamkeit der Poſten auf uns gelenkt.
Ruhig zugehend waren wir an dem Schlaghaum angekommen.
ſtiegen über denſelben weg, auch über den zweiten etwa 5 Meter
weiter entfernten Schlagbaum, indem wir die Poſten durch
Handanlegen grüßten. Wir waren erſtaunt, nicht angehalten
zu werden, und fanden dadurch die Annahme beſtätigt, daß uns
die verſchlafenen Ruſſen für ihresgleichen hielten. Weiter-
gehend kamen wir auf den Marktvlatz, wo wenige Wagen auf-
gefahren waren. Es war gegen 10 Uhr nachts. alles ſchlief be-
reits. Wir hielten uns dicht an die Häuſer. Da wir vermute-
ten, daß der Weſtausgang der Stadt ſtärker beſetzt ſein würde,
verſuchten wir nach Süden abzubiegen, da für uns die Haupt-
ſache war, über den Fluß, die Widawka, zu kommen. Durch
eine Seitenſtraße gehend, ſahen wir eine Brücke vor uns, auf
der rechten Seite einen Poſten. Wir hielten uns links und
gingen ruhig vorbei, ohne angehalten zu werden. Kaum waren
wir aber in der Dunkelheit, hielten wir ein ſchnelleres Tempo
doch für angehracht, um aus dem Bereich der Schützengväben zu
kommen. Nach einer Viertelſtunde rein ſüdlicher Marſchrich-
tung über Feld waren wir aus der Gefahr heraus.

dach Ruſſiec wollten wir, wo wir am Morgen die letzte
deutſche Abteilung geſehen hatten. Die nachfolgenden Stunden
bedeuteten wieder angeſtrenate Märſche über Sümpfe, Wieſen
und Aecker, durch dunkle Wälder, langgezogene Ortſchaften,
dort von ſämtlichen Hunden angebellt und verfolgt. Flüſſe und
Bäche wurden auf angerollten Baumſtämmen überrutſcht,
immer die Richtung nach dem Kompaß haltend und zeitweilig
die Karte befragend. Nachts 2 Uhr drangen wir in ein einzeln
ſtehendes Gehöft ein, um in ſchwieriger Konverſation die ge-
naue Lage feſt zuſtellen. Wir fanden zu unſerer Freude, daß
wir nur mehr eine halbe Stunde von Ruſiec entfernt waren.
Wir ließen uns von dem Polen gegen Entgelt führen und
trafen nachts gegen 3 Uhr bei unſeren Vorpoſten ein, wo es die
Kreuzburger Landſturmmänner gar nicht glauben wollten, daß
wir die Jnſaſſen der Taube waren. die noch nicht einen Tag
zurück ſo ſtolz über ihre Köpfe weggeflogen war. Am nächſten
Morgen erfuhren wir von dem Führer des Landſturm-
bataillons, daß dieſes am Abend vorher bis gegen 7 Uhr Sze-
zercow beſetzt gehalten hatte. aber wegen gemeldeten An-
marſches von überlegenen feindlichen Truppen nach Ruſiec zu-
rückgenommen worden war. Wir börten auch zu unſerer
Freude, daß unſer Flug dem Bataillon von großem Vorteil ge
weſen war. da die Ruſſen, indem ſie uns beim Ueberfliegen be-
ſchoſſen hatten, ihre Stellungen dadurch verraten hatten. Auch
die Artillerieſtellung bei Lubiec war auf dieſe Weiſe den Unſe-
rigen bekannt geworden. Die Landſturmleute nahmen uns in
Erkenntnis deſſen ſehr herzlich auf, doch ſchon am frühen
Morgen trennten ſich die Wege. Das Bataillon rückte wieder
vor. und uns brachte eine achtſtündige Fahrt im Leiterwagen
nach Wielun, von wo aus wir unſere Meldung telephoniſch dem
Teipiſionsſtab abgeben konnten.

Nach einem Tag kamen wir zu unſerer Abteilung zurück,
freudigſt begrüßt, da wir bereits als vermißt aufgegggmwgeym

W. T. B.)

Sehnſucht.
O

daß ein Wunder käme
und von uns die Bürde
dieſes Daſeins nähme!
D

daß ein Tag erſtände,
der mit Macht und Würde
heim zum Frieden fände!
O
daß wieder Glück erſpröſſe
und Wunden und Gräber ſchlöſſe
und nichts verbliebe
als Liebel!

Andreas Thom.



An die Lefer des Volksblattes!
Von den ſchweren Wunden, die der nunmehr ſchon

über elf Monate wütende Krieg dem deutſchen Wirtſchafts
leben geſchlagen hat, iſt wohl kaum ein zweites Gewerbe
ſo hart betroffen worden, wie das Zeitungsweſen. Allein
die Tatſache, daß während der Kriegszeit über 800

deutſche Zeitungen und Zeitſchriften ihr Erſcheinen ein
ſtellen mußten, iſt dafür Beweis genug. Verringerten
ſich auf der einen Seite die Einnahmen erheblich durch
ſtarken Nückgang des Anzeigengeſchäfts, des Funda-
ments der Tagespreſſe, ſo vermehrten ſich auf der anderen
die Ausgaben ftür die zur Herſtellung der Zeitung not
wendigen Materialien in ganz erheblichem Maße: Papier,
Druckfarben, Metalle uſw. ſtiegen und ſteigen noch er
heblich im Preiſe. So lange es ohne Gefahr für das
Weiterbeſtehen des Volksblattes irgend möglich war, hat
der Verlag ſelbſt unter den ungünſtigſten Bedingungen,
unter Verwendung erheblicher Rücklagen aus guter Ge
ſchäftszeit, nicht nur von einer Erhöhung des Bezugs-
preiſes Abſtand genommen, ſondern das Blatt auch an
eine große Zahl von Leſerfamilien, deren Ernährer im
Felde ſtehen oder denen der Krieg durch Arbeitsloſigkeit
das Einkommen ſtark verminderte, fünf Monate lang
umſonſt und ſeit Jahresbeginn gegen eine um ein Drittel
ermäßigte Bezugsgebühr abgegeben.

Jnzwiſchen haben aber die allgemeinen Geſchäfts-
unkoſten eine derartige Höhe angenommen, daß die weitere
Lieferung des Blattes zum bisherigen, überaus niedrigen
Preiſe ein ebenſo billiges Parteiblatt von der Be
deutung des Volksblattes gibt es in Deutſchland nicht
unmöglich iſt. Die bürgerliche Preſſe Halles hat unter
dieſem Zwange der Verhältniſſe auf allgemeinen Beſchluß
einer Konferenz der Zeitungsverleger der Provinz Sachſen
eine Bezugspreiserhöhung von monatlich 10 und 15 Pfg.
bereits zum 1. Juli eintreten laſſen. Die Verhältniſſe
zwingen auch uns zu dieſem Schritte.

Die Preßkommiſſion des Volksblattes, die Halliſchen
Parteifunktionäre und die Wahlkreisvorſtände haben die
otwendigkeit, dem Verlag höhere Einnahmen zu fichern,
nach allen Seiten hin reiflich erwogen. Sie fanden keine
andere Löſung, als durch eine geringe Erhöhung des
Bezugspreiſes die Leſer mit zur Tragung der Mehr-
laſten unſeres Zeitungsunternehmens heranzuziehen.

Durch einſtimmigen Beſchluß aller Körperſchaften
wurde der Bezugspreis des Volksblattes ab
l. Auguſt auf 70 Pfg. monatlich feſtgeſeszt, für

die Familien, deren Ernährer im Felde ſtehen
oder arbeitslos ſind, auf 50 Pfg. Unſere Leſer werden
von der Notwendigkeit dieſer Maßnahme überzeugt ſein,
um ſo mehr, als ein Teil der zu erwartenden Mehreinnahmen
den Austrägern durch erhöhte Bezahlung zugute kommen
wird, die bedingt iſt durch die allgemeine Teuerung.
Auch die Unmöglichkeit, auf allzu beſchränktem Raume
alle militäriſchen, politiſchen und wirtſchaftlichen Zeit
fragen ſo gründlich zu behandeln, wie das notwendig iſt,
läßt uns eine Erweiterung und reichhaltigere Ausge-
ſtaltung des Blattes geboten erſcheinen. So werden
alſo auch die Leſer für den erhöhten Bezugspreis wiederum
durch vermehrten Leſeſtoff entſchädigt.

Die Leberzeugungstreue unſerer Leſer, die den grund-
ſätzlichen Unterſchied zwiſchen der bürgerlichen und der
ſozialdemokratiſchen Preſſe wohl alle erkannt haben, be
ſtärkt in uns die Erwartung, daß die Arbeiterſchaft auch
fernerhin ihrem Blatte die Treue bewahren wird. Wir
werden ſie auch fernerhin zu ſchätzen wiſſen. An der
vollen Erfüllung unſerer Aufgaben ſind wir leider gegen
wärtig durch die Kriegsverhältniſſe behindert. Aber nach
dem Kriege wird die Arbeiterpreſſe vor neuen, gewaltigen
Aufgaben ſtehen, die nur dann erfolgreich gelöſt werden
können, wenn die Arbeiterklaſſe durch weitere Förderung
ihres Organs dafür ſorgt, daß die ſchärfſte Waffe im
Befreiungskampf ihre Aufgaben in vollem Maße er-
füllen kann.

Genoſſinnen und Genoſſen! Das Veolksblatt iſt den
Arbeitern und Arbeiterfamilien von jeher der treueſte
Freund geweſen und wird es in Zukunft erſt recht ſein.
Wer jetzt in den Zeiten der Kriegsnot dem Volksblatt
untreu wird, verſündigt ſich ſchwer an ſeinen eige-
nen Intereſſen und an denen ſeiner Klaſſe.

Wer des kleinen Betrages wegen, den er zukünftig
im Monat mehr für das Arbeiterblatt ausgeben muß,
die Fahne der Arbeiterſchaft verläßt, der hat die Zeit
noch immer nicht begriffen. Keine denkende Arbeiter
frau, kein verſtändiger Arbeiter wird ſich dieſen Vorwurf
der Gleichgültigkeit oder Anzuverläſſigkeit machen laſſen
wollen. Sie werden, davon ſind wir überzeugt, auch
weiterhin feſt zuſammenſtehen, in der Organiſation
und als Leſer ihrer Preſſe!

Redaktion und Verlag.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 1. Juli 1915.

Die Kinder arbeitender Mütter.
Vielen, vielen von unſeren Müttern, von den Müttern unſe-

rer Kinder hat der Krieg bereits den Mann und Ernährer ge
raubt und ein ſchlimmes Los iſt ihnen nun beſchieden. Die
Unterſtühung, die ihnen das Reich gewährt, langt nicht zum
Leben für ſie und ihre Kinder und ſo iſt die Frau, die Mutter
angewieſen auf ihrer Hände Arbeit.

Wie hält es für eine Frau aber ſchwer, auch nur das zu ver-
dienen, was ſie zur Befriedigung ihrer eigenen Bedürfniſſe
nötig hat. Und da ſoll ſie auch noch dem Kinde Nahrung und
Kleidung verdienen, mehreren Kindern? Welcher Aufwand
an Zeit und Kraft gehört nicht dazu! Kann folch ein Arbeits
leben ohne Schaden für die Geſundheit ſein

Aber vor allem das Kind! Ob ihm die Nahrung wohl immer
ſo bekommt, wie es nötig iſt, um den Körper geſund zu er
halten und kräftig weiter zu entwickeln? Ob ihm bei ſolch
einem Arbeitsleben der Mutter wohl immer die Erziehung zu-
teil werden kann, die es zur Bildung des inneren Menſchen
bedarf?

Berufsarbeit, Hausarbeit und Erziehung, alles zuſammen
wird von einem Menſchen verlangt, von einem einzigen allein-
ſtehenden Menſchen: Und dazu noch von einer Frau. Kein
Mann vermag ds zu leiſten. Dazu ſind die wenigſten Frauen
bei unſeren heutigen ſozialen Verhältniſſen fo recht in jeder
Beziehung geſund. Gar viele ſind krank, wenn auch „nur“ an
Unterernährung.

Es iſt klar: unter ſolch einem Leben leidet das Kind, muß
das Kind leiden und darum iſt es kommunale Pflicht, gerade
jetzt, wo durch den Krieg der Schar der arbeitenden Mütter
ſo viele neue zugeſellt werden, all die Maßnahmen zu er-
weitern, die die Fürſorge für das Kind betreffen. Auch in
Halle darf man nicht bei der begonnenen Säuglingsfürſorge
ſtehen bleiben. Die ſtädtiſche Schulſpeiſung muß ausgedehnt
werden, auch in der ſchulfreien Zeit müſſen die Klaſſenräume
den Kindern offen ſein, die Entſendung in Ferienkolonien iſt
auf recht viele der ſchwächlichen und kränklichen Kinder aus-
zudehnen. Mehr noch muß geſchehen; es gilt der Volksgeſund-
heit und der Zukunft unſeres Volkes, eine Frage, die gerade
jetzt die wichtigſte ſein ſollte.

Die Verfälſchung der Nahrungsmittel.
Augen auf! Dieſer Mahnruf ging wie ein roter Faden durch

den ag, den in dem Kurſus für die Verpflegungs- Offiziere
der Gefangenenlager ein mann über die Nahrungsmittel-
verfälſchung hielt. Augen auf! muß beſonders den Haus-
frauen, die mit geringem Koſtgeld eine Familie zu verpflegen
haben, in der Zeit des Nahrungsmittelwuchers zugerufen werden.
Und in Nahrungsmittelverfälſchung wird in einer Zeit des Mangels
und der Teuerung auf dem Nahrungsmittelmarkt nicht knapp ge
arbeitet! Um unſere Hausfrauen vor Schädigungen in dieſer
Hinſicht nach Möglichkeit zu ſchützen, geben wir nachſtehend die
weſentlichſten Ausführungen des Vortragenden wieder:

Kaffee wird nicht nur gefälſcht, ſondern er kommt oft minder
wertig auf den Markt; ebenſo Kaffeeſurrogate. Gefälſchte Kaffee
bohnen ſind vielfach an der Oberfläche riſſig.

Als Kakao werden oft gemahlene Kakaoſchalen verkauft, die als
Streu und Futter einen Wert von 3 bis 4 Mk. der Zentner haben,
die aber als gemahlener „Kakao“ mit etwa 120 Mk. bezahlt wer
den müſſen.

Milch wird im allgemeinen außerordentlich viel gyi Hat
die Milch bläuliche Farbe angenommen, ſo iſt ſie verdächtig.
Empfehlenswert iſt die ne einer in Drogerien und Apo-
theken erhältlichen Schwimmſpule, mit der der Fettgehalt der Milch
leicht feſtgeſtellt werden kann.

Die Butter iſt ſehr oft mit Margarine gemiſcht. Sie iſt aber
leicht auf ihre Echtheit durch folgendes Experiment zu prüfen:
Etwa 5 g Butter werden in einem Gläschen (Reagensglas) durchVetrolsther (Benzin) aufgelöſt. Auf dieſe Löſung wird ein wenig

Salzſäure gegoſſen. Das Seſam Oel, mit dem die Margarine
hergeſtellt wird, hat die Eigenſchaft, ſich in Verbindung mit der
Salzſäure roſa zu färben; während reine Butter ihre gelbe Farbe
geht auch wenn ſie mit Salzſäure in Verbindung gebracht
wird.

Kunſtſpeiſefett iſt im weſentlichen nichts anderes als Mar
garine, nur etwas anßelßg Dem Fett wird vielfach Waſſer
zugeſetzt. Reines Fett iſt vom Kunſtfett leicht zu unterſcheiden.
Flüſſig gemachtes und dann wieder erkaltetes reines Fett von
Schlachttieren t eine wellige Oberfläche, während Kunſtprodukte
eine glatte Fläche aufweiſen.

Dem Hackfleiſch wird vielfach trotz des Verbots Präſerveſalz
zugeſetzt. Während das gea im normalen Zuſtande beim
längeren Liegen an der Luft grau und unanſehnlich wird, behält
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ein etwaiges rhenſein. Das Präferveſalz hat auch die Eige
ſchaft, den Geruch fortzunehmen, ſelbſt bei rbenem ſieiſch
es löſt nämlich den Schwefelwaſſerſtoff, der den u
erzeugt, auf. Verdorbenes Fleiſch kann alſo nicht mehr durch den
Geruch als ſolches erkannt werden, wenn es mit Prä
Berührung war. Auch Wurſtwaren werden oft mit ſo
rn behandelt. Fleiſch wie Wurſtwaren, die mit Präſ
alz gemiſcht wurden, find als ſolche erkenntlich, fofern man

wenig Fleiſch oder eine Scheibe Wurſt n r der Luft aus
ſetzt. Wird dieſe Probe grau, dann iſt die Wurſt oder das Fleiſch
frei von dieſem Salz. Zerſetzung des Fleiſches durch die
Luft iſt alſo erſichtlich geworden; nicht aber wird ſie erſichtlich
bei der Färbung durch Präſerveſalz.

Büchſen- Konſerven finden ebenfalls ſtarke Verwendung.
Auf keinen Fall darf aber der Jnhalt einer aufgetriebenen
Doſe verwendet werden, da er in Gärung übergegangen iſt und
5 enuß des Jnhalts dann geſundheitsſchädlich, ja lehensgefähr-
lich i

Wurſtwaren werden oft auch mit Mehl vermiſcht. Dadurch
gewinnt die Wurſt an Gewicht zum Vorteil des Schlachters.
2 Prozent Meblzuſatz bringen eine 15 bis 20 prozentige Volumen-
vermehrung. Wir wiſſen, daß Mehlkleiſter leicht ſauer wird. Auch
das Mehl in der Wurſt zerſetzt ſich durch die Säure. Dieſe Zer-
ſetzung iſt aber in der Wurſt infolge des Gewürzes nicht leicht
bemerkbar, trotzdem iſt dieſe Wurſt geſundheitsſchädlich geworden.
Mehl ermöglicht auch, unreifes Fleiſch zu Wurſt zu verarbeiten.
Nicht ſchlachtreifem Fleiſch fehlt nämlich der Bindeſtoff, um kleine
Fleiſchpartikelchen zuſammenzuhalten. Mehl verkleiſtert aber auch
dieſes Fleiſch. Durch ein einfaches Verfahren kann man nun
feſtſtellen, ob Wurſt oder Hackfleiſch mit Mehl gemiſcht iſt:
tinktur (in jeder Drogerie erhältlich), mit Spiritus verdünnt, färbt
Mehl blau. Träufelt man alſo die Löſung auf ein Scheibchen
Wurſt, deren Jnhalt mit Mehl vermiſcht iſt, ſo färbt ſich dieſe
Wurſt bläulich. Reine Wurſt erhält durch Jod eine gelbe Farbe.
Von Leberwurſt nimmt man bei ſolchem Experiment ein kleines
Stückchen (1 bis 2 Erbſen groß) und läßt die daraufgeträufelte
Löſung ablaufen. Dieſe wird bläulich ſein, wenn Mehl in der
Wurſt enthalten iſt.

Zu Nudelſuppen kaufe man nicht Teigwaren mit Ei. Eier
Teigwaren ſind äußerſt ſelten und deren Wert ſteht in keinem
Verhältnis zum Preis. Nach einem Gerichtserkenntnis gilt be
reits ein Gemiſch von einem Pfund Mehl und dem fünften
Teil eines Eies als Eierſpeiſe. Wenn drei Perſonen ein Pfund
ſolcher Nudeln eſſen, ſo würde alſo in dieſem Falle auf jede Per
ſon nur der 15. Teil eines Eies entfallen, obgleich der Preis
hierfür etwa 10 Pf. höher iſt, als für normale Teigware. Wer
ſich aber die Eierſpeiſen ſelbſt bereitet. weiß, was er dann hat.
Unter Suppenſchhokolade verſteht man gemahlene
Schokolade. Zweckmäßig kauft man zur Herſtellung von Schoko
ladenſupven gemahlenen Kakao und ſetzt dieſem nach Belieben
ſelbſt Mehl zu. Dies iſt preiswerter als das Kaufen von ſo
genanntem Suppenmehl. NDeben hohem Mehlzuſatz iſt dieſes
Suppenmehl vielfach auch gefärbt, um vorzutäuſchen, daß viel
Kakao darin enthalten iſt. Es ſind aber Suppenmehle im
Handel, die noch nicht einmal 10 Prozent Kakao enthalten
und was für Kakaol

Tee der verſchiedenſten Oualitäten kann man im allgemeinen
mit Vertrauen genießen.
Backpflaumen haben oft einen weißen Ueberzug. Milben
ſind dies nicht; nur der Zucker iſt an die Oerfläche getreten.

Dieſe Ratſchläge eines Fachmannes teilen wir Haus
frauen zu deren Nutzen mit. Möge dieſer Einblick in die Ge
heimniſſe der Küchenchemie gleichzeitig ein Anſporn ſein, den
Scharfblick der Hausfrauen noch zu weiten, damit ſie gegen
Uebervorteilung beſſer gewappnet ſind.

eingegangen ſind. äſerveſalg iſtmittel 8 täuſcht 8 die z

Ein Kriegs-Lichtbildervortrag wird durch Vermittlung des
Arbeiterbildungsausſchuſſes vom Volk spark am kommenden
Sonnabend veranſtaltet. Vortragender iſt der auch in
Halle von früheren Veranſtaltungen her beſtens bekannte Direk-
tor Richard Laube vom Jnſtitut Kosmos in Leipzig. Es
gelangen über 150 buntfabrige Bilder zur Vorführung, und
zwar in drei Gruppen, zuerſt vom weſtlichen, dann vom öſt
lichen Kriegsſchauplatz und ſchließlich vom Seekrieg und aus
den Kolonien. Die Bilder erſcheinen auf einer Leinwand von
swangig Quadratmeter Größe. Vor der Aufführung und in
den Pauſen wird durch ein Künſtlertrio gute Muſik dargeboten
werden, u. a. auch Violinſolis. Der Eintrittspreis beträgt trotz
der Fülle des Gebotenen nur 20 Pf. pro Perſon. Der Anfang
iſt 814 Uhr pünktlich. Programme, die zum Eintritt berech
tigen, erhält man in den bekannten Vorverkaufsſtellen.

Verkauf von geſalzenem Schweinefleiſch durch die Stadt.
Der Magiſtrat macht bekannt: Unſere Bekanntmachung vom
23. Juni 1915 wird dahin ergänzt. daß vom 2. Juli ab Freitag,
Montag und Mittwoch, nachmittags von 3 bis 7 Uhr, im Laden
Rathausſtraße 17, zunächſt nur geſalzenes Schweinefleiſch an
die Jnhaber von Fleiſchkarten verkauft wird. Der Verkauf auf
dem ſtädtiſchen Schlachthofe bleibt für Dienstag, Don-
nerstag und Sonnabend, nachmittags von 3 bis 7 Uhr,
beſtehen.

Zucker gegen Mückenſtiche. Ein wenig bekanntes einfaches
Linderungsmittel gegen Mückenſtiche iſt der Zucker. Wenn man
einen friſchen Mückenſtich anfeuchtet und mit einem Stückchen
Zucker darüber reibt, wird durch den in die Stichöffnung ein
dringenden Zuckerſaft der Mückenſtichſtoff neutraliſiert, der
Schmerz ſchwindet faſt augenblicklich, auch wird eine An
ſchwellung der Haut verhindert beziehungsweiſe erheblich gemin
dert. Bei Ausflügen ſollte man daher ſtets ein Stückchen Zucker
in der Taſche tragen.

Wenig ſoziales und patriotiſches Pflichtgefühl bekunden diegöutet er Müudhle nwerke (Hildebrandt) gegenüber den
Familien der bei ihnen beſchäftigt geweſenen Kriegsteilnehmer.
Es wurde ihnen dreimal monatlich ein Zuch zur Kriegsunter
ſtützung des Reiches von der Firma gezahlt, ſeit November aber
nicht mehr. Die Firma, die gerade bei den gen Mehlpreiſen
ſicher beſonders gute Geſchäfte macht was auch aus Ge

enthält unter anderen sehr grosse Posten 1228

Daumen-Mäntel, Kostüme, Kleider, Blusen.
Netto-Barverkauf. Oft weniger als die halben Preise. Kein Umtausch.
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n „Krölwi h uns:ne le m deu einem energiſchen en egen dieſe n tele en nen n k c r le
un nen auwirkſame Abhilfe erh a J

Dölquer de Weit über u
ded Waldes ziehen die vie n

n Kanal wären n ausge vonen Geruchsbel gſtigungen e nur n

ul t atree ezw. Um tunge g rens wie in 2 well. Seit Jahrena en ktionäre jährlich mehr denn eine halbe
v ark Dibidende, Sie können alſo den Umbau der Fabrik

e Seine 362 ſind u. g. veröffentlicht vom Infanterie

regiment 27 und 165, BrigadeErſatzbataillon 13 und 16, 2. Pio
nigrhataillon 4.

Sonderkurſe an der ſtädtiſchen gewerblichen Fortbildungs-
ſchule. Der Magiſtrat macht bekannt: Es wird beabſichtigt, ander geweg chen Fartbildungsſchule während der rigen be

ſo und Fortbildun v ruſ eingur ter und zwar1. für folße ine eute, welche Oſtern d. J. aus den hieſigen

Volks r entlaſſen worden ſind, aber eine Lehr
ſielle nicht haben finden können; 2 für ſolche Lehrlinge, welcheinfolge ine ruſgng des Lehrberrn, Schließung der Werkſtättenoder aus ähnlichen Gründen ihre Lehrſtelle heben aufgeben
müſſen, ohne die ſt ellenp ainnß abgelegt zu haben. Der Beſuch dieſer Kurſe iſt freiwillig eldungen a umgehend beim

Direktor der gewerblichen Fortbildungsſchule in deſſen Amts-
zimmer, Rathausſtraße 19, Zimmer 67, zu bewirken, woſelbſtNäheres über die geplante Einrichtung mitgeteilt wird.

arnung por r einem Bücherſchwindler. Jn Thüringen und
treibt ſich ein Schwindler herum, der ſich Adolf Weberuns Beſtellungen J ein Kriegswerk ſammelt. Der an-

gebliche Weber läht ſich gablungen machen, mit denen er
wied gewarnt, unbekannten Perſonen

nzahlungen zu leiſten un empfohlen, Weber, der auch mit an

kern Namen auftritt, bei Auftauchen feſtnehmen zu laſſen.
h engraben an der Deſſquerſtratze. Das 1. Erſatzn e egiment 96 hat am Roßplatz eine Feldbefeſtigung

ausgehoben. ſtellt einen z n W W aus der Regimentsſtellung dar, g. 9 86 er im Weſten angelegt und ehe vieler

Monate verteidigt haben. Tiefe Gräben, ein wahres Labyrinth,
durchziehen das Gelände; darin ſind Unterſtände, Verbandsraum,
Telephonzelle, Latrinen, Schützenſtände, Beobachtungsſtellen, ein
Rodtgmpſogſchis und ein Maſ Hinenaewebr eingebaut. Eine Sappemit einem n zeigt, r die Feldgrauen trotz aller gegne
iſchen Verzwei i ngerertd Ke an den Feind heranarbeiten.Decabtverhoue. tolperdrähte, Wolfsgruben veranſchaulichen, mit

v raffinſerten Milteln vie Hauptſtellung geſichert, im Felde
dem ſtärkſten Widerſtande Trotz geboten wir Eine ähnliche

Anla e iſt in voriger Woche auf der Höhe des Truppenühungs-

platzes zwiſchen Kröllwitz und Heide fertiggeſtellt worden durch
eine im Pionierdienſt ausgebildete Kompagnie von Landſturm-
leuten. Beide Anlagen wurden namentli
beſichtigt.

Freilichttheater an der Saale. Zergi n, Freitag, und Sonn
abend, den 3. Juli 1915, abends 814 UÜhr, wird Shakeſpeares
Sommernachtstraum, deſſen Aufführungen in der Saalſchloß-
anergt einen ſo großen Erfolg hatten, wiederholt werden,
Das Werk erzielte in der Aufführung der Naturbühne eine
ganz beſonders L Wirkung, die die einex Kunſtbühne ſchon
aus dem Grunde übertr z weil ſelten ein Stück ſo gut ſeinem
Weſen nach auf eine Freilichtbühne paßt, wie gerade Sommer-
nachtstraum. Heute abend wird zum letzten Male Salome
wiederholt.

Avpollotheater. Die geſtrige Abſchiedsvorſtellung der Ope-
rettenSaiſon fand vor vollem Hauſe ſtatt, das in angeregter
Stimmung den Vorgängen auf der Bühne folgte und die Dar
ſteller bei den Aktſchlüſſen mit Beifall überſchültete. Viele Blumen und Krangzſpenden zeugten von dex gehen iendeit. die

ſich die Künſtler während ihres Hierſeins erworben haben.
Geſtohlen wurden: am 28. 6. ein Damenring mit

roßem Brillant in alter Faſſun er rbeSnsn Rahmen und Felgen rats Dürkoppfreilauf, auf
ein neuer Pantel. am Hinterrad eine neue

gen am 24. 6. ein Herrenfahrrad, Marke Sito,a r en a gegen auf dem Hinter vade ein
neuer roter Mantel, Fr brauner Sattel und Sattelche mit der Bezeichnung t am 26. 6. ein Herren

fahrrad, Marke Schladitz, See ſtark nach unteng P r 7 Torpedofreilauf mit R hd. ger Armreif mit ſechs kleinen ete e k. ein Herrehſe rrad,am 28. 6. ein goldener TrauKag 12. 97 und 16. 7. 99; hen ſof
arke Mars, Nr. 2319 508, Rahmen und Felgen ſchiwarz, nach

oben gebogeng Lenkſtange, ralazt ohne Schmutzfänger; einjaſt weues Herrenfah Marke O ello, Nr. 354 337, Rahmen
Felgen ſchwarz und blau abgeſetzt, hochgebogene Lenkſtange.

Durch NRmfahren verletzt. An der Ecke Brüderſtraße und
Noeunhäuſer wurde ein jähriger Jnvalide von nen Rad

hren Da er üher Schmerzen in den HüftenWeg allein nicht fortzuſetzen vermochle, wurde

er mit n Drofchke ſeiner Wohnung zugeführt. Nach An
n ars eugen ſoll den Radfahrer die Schuld an dem Vor

r ne abendu ſtatt. Die Se n

am Sonntag rege

J 3 n 5

des Herrn Direktor Richard Flechfidie beka n kleinen Kriegopreffe.
gen beginnen pünktl i Uhr.an der Si der a

h nde ſt Kenntnis von derdir t ichtsbehörde r ten See out zur Erhebung
2 m undert der Staatseinkommen-, der Grund, Ge

d werden ür r als Scrieinee uſ e von
äu eidungen des usſchuſſes in den Schullaſtenſtreit

achen nene und nen geöen Diemitz, dur 3 d ie An
prüche der genannten einden abgewieſen worden ſind von

ger Spende des Bauvereins für Kleinwohnungen für die Zwecke
der Kriegswohlfahrtspflege, von dem Ergebnis der im Auftrage
des Herrn fuhrates am 23., Juni d. Js. vorgenommenen unver-
muteien ung der hiefigen Gemeinde Haupt und Steuerkaſſe,

c t ehe hen tge die t eiten nvon dem Ergebnis rmübung unde üfung der Feuerlöſchgeräte der ſeien
a Vegehmt ung der Hundeſteuerordnung.

nahm die Gemeindevertretung unter gleichzeitiger Be
ehe ung über einen von der Au ſgtetedgeret ewünſchtenenntnis, von der Genehmigung für die Geſ chäteord nung

Vemelndevettretang und endlich von dem bisherigen Verlauf
der bensmittelverſorgung, indem gleichzeitig Herrn Gemeinde

vertreter Böttcher für ſeine bisherige Mitarbeit bei dieſer wichtigen
Aufgabe der beſondere Dank des Vorſitzenden ausgeſprochen wurde.

Zum nächſten Punkt der Tagesordnung beſchloß die Gemeinde-
pertretung, unter den üblichen in zen ihre Zuſtimmung zur
Errichtung eines Wohnhauſes auf dem Grundſtück der Firma
Püpcke Berner an der Ecke der Otto-Stomps-Straße und der
neuen Straße zwiſchen dem genannten Grundſtück und dem Bin-
derſchen Grundſtück zu erteilen. Dem wegen Ueberlaſſung einer
Hausmannswohnung in der Hauptſchule mit den Eheleuten Kramer
korberciteten Abkommen ſtimmte die Verſammlung zu und ebenſo
dem Vorſchlage, zur Sicherung der Gemeinde eine Veruntreuungs-
verſicherung abzuſchlie en und die Koſten dieſer Verſicherung auf
Gemeindemittel zu nehmen. Des weiteren beſchloß die Verſamm
lung, den Erlaß einer Ortsſatzung über die Erhebung von Bei-
trägen der Grundſtücksbeſitzer zu den Koſten der Straßenreinigung,
während die Beſchlußfaſſung über den Erlaß einer weiteren Orts-
ſatzung auf Grund des g 9 K. A.G. wegen Erhebung von Straßenbantoſten, -Beiträgen unter Aufhebung der bisherigen Ortsſatzung

zur nächſten Sitzung vertagt wurde. Jn nicht öffentlicher
z nung wurde die Lieferung der Schulkohlen vergeben und eine

he Perſonal- und Armenſachen erledigt.
Seeben. Das Eiſerne Kreuz. Der Bergmann Franz

Jäckel aus Seeben, zurzeit Gefreiter im Landwehrregiment 2hat am 23. Juni vor Verdun wegen Tapferkeit vor dem Feinde
das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhalten.

Beeſen. r ruſſiſche Gefangene ertrunken.Von den ruſſiſchen Zivilgefangenen, die ſeit kurzem auf der
Ammendorfer Braunkohlengrube von der Heydt beſchäftigt
werden, badeten zwei junge Leute im Teiche des Tagebaues,
Beide ertranken. Vermutlich geriet der eine zuerſt in Lebens
gefahr, und der andere wurde bei dem Verſuch, ſeinen Lands-
mann zu retten, mit in die Tiefe gezogen.

Aus der Provinz.
Verordnung des Regierungspräſidenten betreffend die Brot-

verſorgung der Schiffer.
Die in der Binnenſchiffahrt beſchäftigten Perſonen und dieſie eitenden n ſollen ohne Rückſicht auf

ihre Staatsangehorigkeit während der Fahrt mit Mehl und
Brot innerhalb der ehren Verbrauchsgrenzen auf Grund
beſonderer Schifferbrotkarten von denjenigen Kommunalver
bänden verſorgt werden, deren Bezirk ſie auf der Fahrt be
rühren. Die Verſorgung durch den Heimatskommunalverband
v t ſo lange, wie die Geltungsdauer der Schifferbrotkarten

ad die Schiffahrt auf der Saale und Unſtrut innerhalb des
S ierungsbezirks Merſeburg beſtimme ich hierzu folgendes

v Schiffer hat für jede einzelne Fahrt einen Ausweis nach
ſchriebenem Muſter anzufordern. Zuſtändig für die Aus-

dieſer Ausweiſe ſind im Bezirke des Waſſerbauamtsalle e die e len meiſter in HalleGimri und Alsleben,
im Bezirke des Waſſerbauamts Naumburg die Strom-meiſter. Bei denſelben Behörden erhält der Sciſffer gegen Vor

legung des Ausweiſes Brotkarten mit je 14tägiger Gültigkeit
in der den Eintragungen zu dem Ausweiſe entſprechenden An-
zahl; dieſe Brotkarten ſind bei Einkäufen von Mehl oder Brotborzulegen.

euerwehr und von

Merſeburg. Denkmal für perſtorbene Gefangene.
Auf hieſigem Stadtgottesacker iſt mit dem Bau des Denkmals
für die verſtorbenen Kriegsverwundeten und -Gefangenen frem
der Nationen begonnen worden. Der mächtige BetonUnterbau
iſt in der Erde fertig eingelaſſen, auch einige große Sockelſteine
find ſchon aufgemauert worden, ſo daß das Denkmal in nichtallzu ferner Zeit vollendet ſein Pir Die Koſten ſind durch
Sammlung unter den Lriegs gefangenen des Lagers Merſeburg
zuſammengebracht worden.

Mücheln. Zum Geländeniedergang bei Lützken-daorf, der noch nicht abgeſchloſſen zu ſein ſcheint, da die Erd
n ſſen noch immer in Bewegung ſind, wird im Merſeb. Korr,
geſchrieben; „Und ebenſo unwillkürlich drängt ſich die Frage

ſitzende über verſchiedene Bemängelungen

n h geeit
n nung der auf regerin en; ung die e el

mniſſes iſt eine ſo ungeheure, nicht nurer des jſeltales ſondern für viel weiter aus
des Handels, der Landwirtſchaft

erkehrs, daß das Verlangen und dieor re n 2 t den gen in e be
erechti 53 rt und Stelle geſagt wurde, iſt techniſcherſeits ſenſt on a ahren mit der 2 halchreit eines derartigen

Ereigniſſes gerechnet worden un man ſcheint die Gefähr

unterſchätzt oder doch mindeſtens angenommen zu haben, daß
nur ein beſchränkter Betriebsraum davon berührt werden könne.
Wie dem auch 935 ſoweit menſchliches Wiſſen und Können im
ſtande u getabrv nd ſich zu betätigen, muß es unterallen Umſtänden Te ehen. Auf welcke Weiſe die Verkehrs
erung behoben werden wird, das muß die Zeit lehren. Man

eginnt bereits mit Aufräumungsarbeiten und eine Anzahl
Kriegsgefangener iſt unter kundiger Leitung damit beſchäftigt;
allein es werden wohl viele, viele Monate vergehen, ehe man in
dem Gefühle unbedingter Sicherheit wird an Stellen marſchieren
können, an denen man Gefahr läuft, der Unterwelt etwas näher
zu kommen und in der Verſenkung zu verſchwinden.“

Eisleben. Achtung, e Sonntag, den4. Juli, abends 8 Uhr, itglieder Verſammlung im Hohen-
zollern. Der Wichtigkeit der Tagesordnung entſprechend wirdum zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder gebeten.

Billigeres Brot. Der Magiſtrat macht bekannt, daß
mit dem 1. Juli der Preis für Backwaren herabgeſetzt wird, und
zwar für folgende Cinheitsgewichte: Roggenbrot 2 und 3 Kilo,
Weißbrot 77 Gramm. Als Höchſtpreiſe gelten für ein 2-Kilo-
J enbrot 0,70 Mk., für ein 3-Kilo-Roggenbrot 1,05 Mk., für

ramm Weißbrot 0,76 Mk.beten. Ein raffinierter Wohnungsſchwindler
treibt ſeit eini ger Zeit in unſerer Gegend ſein Unweſen. Er wird
wie folgt beſchrieben: Eine kleine, ſchwächliche Geſtalt mit auf-
Gliewg langer und etwas krumm gewachſener Naſe. Unter der

ngabe, ſeine Sagen ſtänden noch auf der Bahn, und unter dem
Verſprechen der Vorausbezahlung ſucht er Aufnahme zu finden
und läßt ſich zunächſt etwas zu eſſen geben, das heißt auf gut
Deutſch „durchfüttern“. Sobald er aufgefordert wird, ſich zu
legitimieren oder doch wenigſtens ſeine Sachen von der Bahn zu
olen, verſchwindet er, denn er hat weder Papiere noch Sachen.
lsbald taucht er in einer anderen Straße auf, um dort ſeinen

Schwindel wieder zu verſuchen. Zuletzt hatte er ſich die Emma-
ſtraße als Feld ſeiner betrügeriſchen Tätigkeit auserſehen.

Sangerhanſen. Die Brotkaxten für die nächſten vier
Wochen werden am Freitag den 2. Juli, im Sitzungszimmer des
Rathauſes ausgegeben, und zwar vormittags von 9 bis 1 Uhr
die Nummern 1 bie 1701, n mittags von s bis 7 Uhr die Num-mern 1792 bis 3558. Die Sezuge karten und die nicht verwen-

deten Karten und Kartenabſchnitte ſind mitzubringen. Die
Auszahlung der ſtaatlichen Unterſtützungen
an die in Sangerhauſen wohnhaften Familien der zum Kriegs
dienſt einberuſenen Mannſchaften für die 1. Hälfte des S
Juli erfolgt Freitag, den 2 Juli, von nachmittags 3 Hhr, ab in
der Kreis Kommunalfaſſe. Die Erkennungekarteg ſind vorzu
rigen Es haben zu erſcheinen: 8 Uhr die Jnhaber der Er-

ennungskarten Nr. 1 bis 250, 4 Uhr die Jnhaber der Erken
nungskarten Pr. 251 bis 500, 5 Uhr die nhaber der Erken-
nungskarten Nr. 501 und folgende, ſowie alle Empfangsberech-tigten, die bisher noch keine Unterſtützung abgehoben haben.
Kinder e nicht mit zum Zahltermin gebracht werden.
Sbluß der Zahlung h Uhr. Wegen Zahlung der Miet-
beihilfen an die Kriegerfamilien bleibt die Stadthauptkaſſe
am Sonnabend, den 3. Juli d. J., für alle übrigen Zahlungen,insbeſondere Steuerzahlungen, geſchloſſen.

Artern. Ueber die Generalverſammlung der
Kyffhäuſerhütte wird berichtet: Vor Eintritt in die
W entſpann ſich eine äußerſt erregte Debatte über
die Stimmberechtigung des Sekretärs Junge vom Aktionär-
Schutzverband, Köln, bezüglich 48 Aktien, deren Anmeldung erſt
in der Generalverſammlung erfolgt war. Jn einem hierüber
herbeigeführten Beſchluß wurde die Stimmberechtigung
verneint. Rechtsanwalt Gerſon erklärte, gegen dieſen Be-ſchluß Proteſt erheben zu wollen. gur Tagesordnung
übergehend, gab der Vorſitzende erläuternde Bemerkungen zum
Geſchäftsbericht, in denen er beſonders hervorhob, daß ſich die
Liquidität der Geſellſchaft im neuen Geſchäftsjahr außer-
ordentlich gehoben habe. Die Bankſchulden hätten ſich von
1 109 500 Mk. auf 858 000 Mk., die Lieferantenſchulden auf
100 000 Mk. und das WechſelObligo von 900 000 Mk. auf 227 500
Mark verringert. In erſter Linie ſei dies erfreuliche Ergebnis
den Heereslieferungen zuzuſchreiben. Wie ſich die
Geſchäftslage in der zweiten Hälfte des lfd. Jahres geſtalten
werde, laſſe ſich z, Z. nicht ſagen. Der frühere Direktor Reuß
ſei am 1. Januar 1915 aus der Verwaltung ausgeſchieden und
mit allen Bezügen abgefunden worden. Nachdem der Vor-

einzelner Bilangz-
poſten ſeitens des Rechtsanwalts Gerſon und des Sekretärs
Jung, die insbeſondere noch weitere Abſchreibungen in Höhe
von rund 1 Million Mark perlangten, zufriedenſtellende Auf-
ſchlüſſe gegeben hatte, genehmigte die h Ge
ſchäftsvericht und erteilte den Verwaltungsorganen Entlaſtung.
Rechtsanwalt Gerſon legte gegen ſämtliche Beſchlüſſe der Ver
ſammlung Proteſt ein.

Delitzſch. Auch ein Kriegsgewinnl Die Zuckerfabrik
Delitzſch kann ihren Aktionären für das verfloſſene Jahr 20
Prozent Dividende zahlen und außerdem 38 Pf.
Nachzahlung auf den Zentner gelieferter Rüben.

Eilenburg. Schwere Strafe für einen Sitten-
verbrecher, Die Strafkammer in Torgau verurteilte den

ewöhnliche
n —A T

099999900090000:000

Vorteile a Ausverkauf
in sämtlichen Ahteunngon meines reichhaltigen Lagers.

Die Preise sind teils weit unter Einkauf gestellt, den Zeitverhältnisson Rechnung tragend.

Beginn am F Donnerstag, den I. u lIä.
Besonders preiswert:

Vnterzeuge, Herrenkleidung, Herrenwäsche, Hüte und Krawatten.
Fürs Veld:-

Unterzeugeo und Strümpfe, wasserdichte Mäntel, Pelerinen und BoinkKleidoer.

pen U. Brachehbusch, Gr. Ulrichstr. JT.
Grösstes Sondergesehäft für sämtliche Herren Be Tun
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abrikarbeiter Otto Richter va der ichter von bier wegen Verbrechens gegen
chsſtrafgeſelbuchs, in ſieben Fällen begangen, zuzwei Jahren Gaſaltrafe und fünf Jahren Ehrverluſt. er en

geklagte wurde ſogleig in Haft genommen.
Pieſterin. Eine Genoſſin, die ſich um das Volksblatt

und damit um die Verbreitung des ſozialiſtiſchen Gedankens
überaus verdient gemacht hat, iſt mit der Lebensgefährtin

unſeres Genoſſen Bode aus dem Leben geſchieden. Lange Jahre,Faſt zwei Jahrzehnte, hat ſie das Volksblatt verbre tet und

a in ſo gewiſſenhafter Weiſe, daß von uns aus em
Brunde von allen Anhängern unſerer Sache ein ehrendes An

denken übers Grab hinaus bewahrt werden wird.
Kleinwittenberg. Gemeindevertreterſitzung. Jnder am 28. d. Mts. ſtattgefundenen Gemeindevertreterſitzung

waren die Vertreter Stamm, Wegner, Karting, Lindemann,

Nitzſchke, Svörel und Nilius erſchienen. Beſchloſſen wurde, von
den Steuerzenſiten. die eine Staatsſteuer von 16 bis 52 Mk. ent
richten, eine Kommnnalſteuer van 100 Prozent zu erheben. Dieſe
Angelegenheit wurde der Steuereinſchätzungs Kommiſſion zur
Prüfung überwieſen Eine Warnungstafel mit der Aufſchrift
Achtung, Schritt fahren! ſoll an der Stallung des Herrn
Wegner an der Elbe angebracht werden. Ein Antrag, die
Hundeſteuer zu erhöhen, wurde bis auf weiteres vertagt. Ern
Antrag auf ſofortige Zurückerſtattung der Beträge für gekaufte
Grabſtellen, wird abgelehnt. (Die Intereſſenten ſind verzogen.)
Die ſoll, ſobald die Grabſtellen anderweitig
verkauft, geſchehen. Einem Antrag des Herrn Lindemann, den
Pachtvertrag der Elbwieſen um 6 Jahre verlän Weg wirdzugeſtimmt. Herr Lindemann erbietet ſich 78 Mia 78 Pacht zu
zahlen. Bisher wurden 85 Mark bezahlt ine Ausbeſſerung

der Lugſtra e Bch teteiniger Atmenangelegendeten

Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtftelle Jlmen au.
Freitag, den 2. Juli: Zeitweiſe heiter, aber veränderlich, vor

wiegend trocken, mäßig warm.

Donnerstag, den 1. lIul
beginnt unser diesjähriger SonderverkKauf Die für den Ausverkauf bestimmten

Teppiche sind mit den früheren und
jetzigen Preisen offen ausgezeichnet
und in unseren Teppichsälen über-

sichtlich aufgelegt.

S Posten ar wen u. Teppiche ar i

Fernsprecher 407 und 485.

Zur Zeit des Ausverkaufs von 1 bis 3 UVhr geschlossen.

J Ulrichstr. 1, Am Kleinschmieden.
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al halia erTymians grosses Erfolgoi
(TBooreiden] [Resimentias]
und auch sonst Schlager auf Schlager!

Nächsten Sonnabend, am 3. Juli:
Dir. Tymlians Ehrenabenä

zum 260 jährigen Direktorjuhlläum.

Ab a. J I Schütrengraben.
W Kleme Preise Vorzugskarten

Gr. Ichtdder-Vortrag.

Der Welfkrieg
findet am

Sonnabend, 3. Juli, abends 8 Uhr
im Volkspark Burgstr. 27,
grosser Restaurationssaal, etatt

Erläutert durch 150 karbige Bilder, ausgeführt
von Hrn. Direktor Rich. Laube, Leipzig, (Institut

Kosmos), unter gütiger Mitwirkung eines

s Künstler Trios.
Programme 20 Pf. Programme 20 Pf.
rind schon jetzt zu haben in den bekannten Filialen des
Allgemeinen Konsum Vereins, in der Volks Buchhand-
lung, in den Zigarrengeschäften von A. M. Albrecht,
Lindenstrasse 53, J. Sanow's Nachf., Geistrasse 5, Paul

Leuschner, Mittelwache, und im Volkspark“.
Der Blläungs Aussechuss.

J 13 7777777 27
pfälzer Schiescarahen.

Im grossen Konzertgarten: 1160lälhch Crores utrlotigches Konzert
der gesamte G rigehsehen Musik-Kapelle.Ganz e reichhaltiges Programm

Anfang abds. 8 Uhr, jeden Mittwoch u. Sonntag schon von
Fintritt frei. nachm. 4 Uhr ab. Eintritt frei.

Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

T T Z XIXMMIIIIIIIIIIIU den e nepfälzer Schlescerahen.
Freitag den 2. Juli 1915, abends s Uhr [1224

Grosses
Wohltätlekelts MIlitär Konzert,
ausgeführt v. Trompeterkorps der II. Ersatz- Abt.en Feldartillerie Rgts. Nr. 75, unt. Leitung des

Herrn Kgl. Obermusikmeister C. Steuer.
Ganz neues Programm

Der Reinerlös kommt zum Besten unterstützungsvedürf-tiger Hinterbliebener von Verwundeten und Gefaſienen
des Feidart.-Rgts. Nr. 75, sowie sämtlieh. beim Regiment

rahlreich autgestellten Kolonven und Formatronen.

tet

Anſichts Poſtkarten Die Voiler abandiang.

Velband der Fubritarbeiter

u (Zahlſtelle Halle.)
E General Verſammlung
findet am

Sonnabend Z. Juli, abends 8 Uhr im „Volkspark“.
ſtatt.

Tagesordnung
Kaſſen und Reviſionsbericht.
Ergänzungswahlen zur Ortsverwaltung.
Verſchiedenes.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

C

1211

Die Ortsverwaltung.
Mitglieosbuch iſt beim Eingang vorzulegen, zum Abſtempeiun.

rn 4 Jeiſt Il i hin v I n
n Vl i u res 0 ri 9 W Alte Promenade 11a

Fernrut 8238.

1229Ab Freitag:

Die kleine Beldin
in Drama aus dem Weltkriege 1914/1s

in 3 Akten.
Waldemar PSVLANDER:

Von Nren
Flottes Lustspiel in 8 Akten

Ab Sonnabend den 3. Juli 1915:

e Ideen Auwtelnpen
Beginn 2 und 4 ſfhr.

Dazu die neuesten Kriegsberichte aus Ost
u. West, sowie das glänzende Beiprogramm.

53

3

3

g

Das Theater ist gut gelüftet Vunck vorzüglich durchgekühlt. V 3
2

Zahle für alte wollene Strümpfe

Kilo 1.00 Mk.,
ſowie f. Lumpen, Metalle, Knochen
und iſen höch ſt e Prei e hole
auf Wunſch auch ſelber a 484Paul Günther Taubenſtr. 3.

W sehr binig. W Hof hinten links.
Makulatur verkauſt

Gelgin allen Längen 1226

Volksbuchhandlung

9131Apollo Theater.
Seute, ahendg 81s ihr. Vgterſändiſche Echauſpiele

und folgende Tage:
des Dresdener Reſidenz-Enſembles, iſt en

„Die Soldatenbraut“
Volksſtück mit Geſang in 3 Akten von Ed. Löwenbersg.

Alter Markt 11

gebr. Riomenleder,
neue Lederabfälle

billig zu haben. *535
J Jerulieht. nur Alter Harkt 11.

ſind große
Poſten

wie auch
andere

Sugſsoinss blau

Freilichtspiele an der Saale.

Freitag, 1. Juli, ab. 8 Uhr
„Sommernachtstraum
Karten in den bekannten Zigarren-
Handlungen W abends an W7 der

G. W. Trothe
Optisches 50 J

Spezial-Institut,
Poſtſtraße 9110.

22 1816. Tel. 2916 Hode-Zeitungen wüihiaii

wWpkvaren ehren
z dbofsBafen

1218ifeinr. Nebel Arolalttange d Arbeitsmarkt

neben St. Nikoiaus. e r
nrichterDas Einmachen h egeſu et hohem n ertenund Trocknen e en S i

der Früchte
von Henriette Davidis.

Preis 30 Pfg.

Pergament- Papier,
2 Bogen 15 Pfg.

Zu beziehen durch die

Aufwartung n. Reu-Dölau!
Fanal freundl. Frau Scſpght.wöchentlich 2 mal einige Stunden

vorm. u. täglich einholen. Monatl.
10--11 Mk. ſchön. Weihnachts u.
Sehnrttagégeſchenk. S Off. unt. V.
H. 441 a. d. Exp. d. Ztg. erb. [1219

Schuh-Reparuturen
außer dem Hauſe vergibt *537

Halle, Harz 42-44. J. Sternlicht, Alter Markt 11.

Tüchtige Maurer
verlangt zum Neubau des Elektrizitaätswerkes in Zschor-
newitz, Post Gräfenhainichen (Bezirk Halle a. d. S.). Stunden-
lohn 0.65--0.75 Mark. Unterkunft in Baracken pro Nacht 0.39 Mk.

Verpflegung in der Baukantine zu mässigen Preisen. *495
W Ileldung bei Held Francke, Aktien-Gesellsch.

Mehr tücht. Puertolonnen
ſofort für Faſſaden- und Jnnenbauten geſucht zum Neubau des
Kraftwerkes Golpa in Zſchorne witz (Poſt Gräfenhainichen).

Meldungen bei Held Francke Akt. -Ges. 530

h
1230

r Eine Rieſen-Auswahl!?
lpfe

Ueber 2300 Stück von 2 Mk. an, alle Erſatzteile am Lager. rKopfwäſche mit Teerſeife, das Beſte zur Haarpflege, mit Friſur 80 Pfennig. Dartechriften

Triumphstühle

mit hübschen Bezügen,
von Z. 60 M. an. 1226

C. F. Rltter, nen

empfiehlt die
Volksbuchhandl.

werStoſſen n Erledigung

Inſerate für die nächſte Ansgabe des Volksblattes

werdenbis10 Uhr vormittags in der Hauptgeſchäfts
ſtelle Har z 42--44 oder bis 9 Uhr in den Filialen entgegen
genommen.

c S
e

h c
t
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